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Der Heimatdiensi

DeutscherLebens-wills
Von Prof. Dr. Harms, KieL

Die nachstehenden Darlegungen eröffneten die nunmehr auch in Kiel gezeigte, hier schon besprochene, von der R. f.H.. zusammengestellte Ausstellung »Der-Miser-tebenswille«, von der drei Ausfertigungen zurzeit durch alle größeren Städte Deutschlands reisen. — Eine Ausfertigung wird gegenwärtig noch in Berlin gezeigt. Sie
gohtsdaraufhin nach Königsberg und in die größerm Städte der provinz OstKweußein

— Die zweite Ausfertigungbefindet sich in Stuttgart nnd geht von dort aus

nnach Karlsruhe. — Die dritte Ansstellung, die in Kiel, Ueumünster und

städte Schleswig, Flensburg, Husuni, Heide und Jßehor.

Wie ein Traum erscheint es uns, daß zwischen »Damals«—und

»Heute« nicht mehr als zehn Jahre liegen. Damals: nach helden-
mütiger Wehr gegen eine Welt von Feinden, nach einem Kampf, der

ruhm- und ehrenvoll gewesen war, der furchtbare Zusammenbruch.
Betäung überkam uns, als die Nachricht vom deutschen Friedens-
angebot die Tage blitz chnell beleuchtete. Unheilvoll mehrten sich
in der Folge die Bot chaften von der deutschen Katastrophe, bis

hin zu den grauenvollen ,,Friedensbedingungen«,die unsere Gegner
ersonnen hatten. .

Das war eine Zeit, in der selbst die größten
Optimisten im Glauben an Deutschlands Zukunft irre wurden, zu-
mal auch die staatliche und soziale Ordnung sich aufzulösen drohte.
Niemals in seiner Geschichte hatte Deutschland so Furchtbares über

sich ergehen lassen müssen. Die rettende Tat war aber schon in

Vorbereitung; die Weimarer Rattonalversammlung Erst eine künf-
tige Zeit wird dem Werk von Weimar die gerechte Würdigung

— zuteil werden lassen können. Deutlich aber erkennen wir rück-

blickend schon heute, daß ihm die entscheidende Wendung zum
Wiederaufstieg zu danken ist. Reuerstanden war das Deutsche Reich,
dessen Zertrümmerung den Franzosen als eigentliches Kriegsziel
vorgeschwebt hatte. Verfassungsrechtlich erhielt das Reich die Ge-

stalt, die nach dem, was geschehen, die allein mögliche war, wie es

der Generalfeldmarschall Hindenburg unmittelbar nach dem milii

tärischen Zusammenbruch in einem Briefe an den Volksbeauftragten
Ebert ausgedrückt hatte: »Wir alle wissen, daß mit diesem bedauer-

lichen Ausgang des Krieges der neue Aufbau des Reiches nur auf
neuen Grundlagen und in neuen Formen erfolgen kann.«

Die Hoffnung allerdings, daß nach Wiederherstellung ver-

fassungsrechtlicher Zustände der Aufbau sich organisch und wegsicher
vollziehen werde, erwies sich als trügerisch, denn alsbald kam eine

Zeit, in der zu altem Leid sich neues fügte. Die Auswirkungen
des Versailler Friedensdiktats machten sich verhängnisvoll geltend.
Die sogenannten Reparationsforderungen der Gegner, insbesondere
Frankreichs, · drohten das Gefüge Deutschlands vollends zu zer-
trümmern.

.

Der Einmarsch in das Ruhrgebiet brachte die Höhe dieser Leiden,
bedeutete aber zugleich die Wandlung, ein Zusammenhang, den wir

niemals vergessen dürfen und der so zu verstehen ist: Die verheeren-
den

Ffflewirkungen des Ruhrkrieges hatten nicht nur den breiten

Masse es französischen Volkes die Augen geöffnet und zu den

»Ruhrwahlen« von 1924 geführt, sondern Ienkten auch die Auf-
merksamkeit der übrigen Welt auf diese unerhörten Vorgänge. Der
Glaube an den

Erfolsvon Gewaltmethoden in wirtschaftlichen An-

gelegenheiten schwan dahin. Auf Frankreichs wurde nunmehr auch
von außen — nicht zuletzt von der Finanzwelt Amerikas —- ein
Druck in dem Sinn ausgeübt, vom Dogma der Unveränderlichkeit
geschlossener Verträge abzukommen. Daß Frankreich seinen Stand-

punkt, den es noch auf der Konserenz von Genua vertreten hatte,
es dürfe über die auf- die Reparationen bezüglichen Teile des Ver-
sailler Vertrages nicht einmal gesprochen, geschweige denn ihre Ab-

änderung ins Auge gefaßt werden, praktisch ausgeben mußte, war,

geschichtlich betrachtet, eine Folge des Mißlingens der Ruhrbesetzung.
Es hätte auch anders kommen können!

man an die Möglichkeit, daß in jenen Tagen, als Frankreichs
Truppen in Essen einmarschierten und Poincare überzeugt war,
»das zermürbte deutsche Volk werde auch diese Demütigung geduldig
hinnehmen, die Schicksals-stündeein Geschlecht gefunden hätte, das
in die Flöze gekrochen wäre, um entsagungsvoll zu liefern, was

Unverstand von ihm begehrte! Zukunftsgestaltend war es, daß das

Gegenteil von alledem geschahl Eine im Innersten verbundene

Polksgemeinschaft wehrte sich in geschlossen-Er Front bis zum
äußersten und führte so die Wende herbei: für das deutsche Schicksal
wie für das europäische. »

Von diesem Zeitpunkt ab beginnt für Deutschland das ,,Heute«.
Nichts liegt uns ferner, als von den seither verflossenen Jahren
zu sagen, d·«aßsie freudevoll gewesen wären. Wie könnten sie es

auchl Ein Volk, das einen Krieg verloren hat, das die Bedin-

gungen des Versailler Vertrages auf sich nehmen mußte, darf in
keinem Augenblick vergessen, daß die Folgen so fürchterlichen Ge-

schehens nur in entsagungsvollem, zähem Ringen allmählich über-
wunden werden können. Und dennochrwer von uns hätte in den

Augusttagen des Jahres 1923 eine Entwicklung für möglich ge-
halten, wie sie sich seitdem vollzogen atl

«Außenpolitisch führte der Weg über das Tondoner Reparationss
abkommen, Deutschlands Eintritt in den Völkerbund, Tocarno und

Haag., Gewiß, vieles von dem, was sich hinter diesen Worten
v rbirgt, - entspricht nicht dem, was wir glaubten erwarten zu·
ürfen.
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Alles in allem aber hat der Dornenweg, den wir seit dem

-

aufstieg die Voraussetzungen schuf.

Mit Schrecken denkt-

endsburg gezeigt worden ist. läuft der provinz·SchlesivigeHolftein weiter durch die

Ruhrkrieg und der Jnslationszeit gewandert sind, uns außenpolitisch
ein gewaltiges Stück vorwärtsgebrachü Deutschland ist im Völker-

.leben wieder ein Staat geworden, mit dem gerechnet werden muß.
Auch steht die Zeit vor der Tür, in welcher der letzte fremde Soldat
deutschen Boden verlassen wird. Selbst bei kritischer Würdigung
aller Einzelheiten Unterliegt es keinem Zweifel, daß dereinst die

heute noch umstrittene Außenpolitik Gustav Streseinanns im ganzen
nichtvnur als die in jener Zeit allein mögliche erkannt, sondern
zugleich eindeutig festgestellt werden wird, daß sie- angesichts der

ungeheurenSchwierigkeiten, die sich ihrer Durchsetzung entgegen-
ftellten, ein Erfolg war, der auch«innenpolitisch für den Wieder-

«

Wer es bestreitetz ·möge, um
aus vielen Beispielen nur eines herauszugreifen, sich die Frage
vorlegen, ob die jetzt eingeleitete Ostmarkenpolitik und dass um-

fassende landwirtschaftliche Hilfswerk (über das kein abschließendes
Urteil abgegeben werden soll) unter dem Dawesplan und der Herr-
schaft des Reparationsagenten möglich gewesen wäre.

Um die Bedeutung des »Heute«gegenüber den Zuständen in
den Jahren 1918 bis 1923 voll zu erkennen und zu würdigen,
brauchen wir im Grunde nur unsere damalige Lebenshaltung mit
der jetzigen zu vergleichen. Fast ist man versucht, die Wandlung in

unserer materiellen Daseinsgebarung alszu stürmisch zu empfinden
Mit Stolz aber dürfen wir feststellen, daß es uns gelungen ist,
die Verkümmerung der breiten Volksmassen, die so bedenklich vor-

geschritten war und die die Gefahr des Unterganges unserer Rasse
in sich schloß,zu verhüten und die Voraussetzungen für ihre Wieder-

gelsurt u verwirklichen.Auch hier möge man sich fragen: Wer hat
es -in er Zeit des Zusammenbruchsfür möglich gehalten, daß
Deutschland in zehn Jahren eine Sozialversicherunghaben würde,
d ren Leistungen, wie in der Vorkriegszeit, diejenigen fast aller
an eren Länder übertreffe? .

Dieseserstaunliche Entwicklung in so kurzer eit verdanken wir
letztlich der ungeheuren Energie, die dem1 Neuau bau unserer Wirt-

schaft zugewandt worden ist. Es wird immer ein Ruhmesblatt in
der Geschichte der letzten zehnJahre bleiben, daß deutscher Unter-

nehmergeist die deutsche Wir schaft aus dem Tiefstand, in welchem
sie sich bei Kriegsende und während der Jnflationszeit befand,
emporgeführt hat zu dem Stand, dessen sie sich strukturell heute er-

freut. Aus tiefster Überzeugungfüge ich hinzu, daß dieser Aufstieg
nicht möglich gewesen wäre ohne den Wirklichkeitsfinn und den
Arbeitswillen der breiten Massen,mögen sie Arbeiter oder An-

gestellte sein — und ihrer Führer, die den Weg der Rationalisierung
verständnisvollmitgegangen sind, obwohl es ihnen nicht immer leicht
gemacht worden ist. Die deutsche Wirtschaft hat so die festen Grund-

lagen ihrer Existenz wiedergefunden und fügt sich heute arbeits-

teilig mit wachsendem Erfolg in die Weltwirtschaft ein. Jn weitem

Maß gilt dies, wiederum strukturell gesehen, auch für die deutsche
Landwirtschaft, insbesondere Die Bauernschast. Die Lage im Osten,
darüber müssen wir uns klar sein, ist sonderbedingt und bedarf

der Sonderbeurteilung, wie auch die auf sie gerichtete Politik indi-
viduellen Charakters sein muß.

Konjunkturell gesehen, stellt sich das Gesamtbild der deutschen
Wirtschaft im Augenblick allerdings unersreulich dar, gleichgültig,
ob es sich um Landwirtschaft, Industrie oder Handwerk handelt.
Keinen größer-en Jrrtum aber gäbe es, als diesen Zustand dem

»System« zuzuschreiben und dabei rückblickend der ,,guten alten

Zeit« zu gedenken. Weltwirtschaftliche Krisen mit verheerenden
Folgewirkungen für die einzelnen Volkswirtschaften hat es seit
dem Auskommen der industriell-kapitalistischen Wirtschaftsordnung
stets gegeben. Man denke an die schwere Agrarkrisis der 70er Jahre
und an das fortwährende Auf und Ab wirtschaftlicher Konjunkturen
in den letzten Jahrzehnten der Vorkriegszeit. So bietet denn auch
die heutige wirtschaftliche Lage keinen Grund zu berechtigter Klage
über das ,,Zweite Reich« oder gar zur Sehnsucht nach einem

«Dritten Reich«, denn auch dessen Wirtschaftsleben würde sich dem

Konjunkturzyklus ebensowenig entziehen können, wie es trotz ver-

zweifelter Anstrengungen den Amerikanern möglich war, die heute
mindestens sechs Millionen Arbeitslose haben.

Vieles allerdings bleibt noch zu tun. Krisenjahre sind Zeiten
der Selbstbesinnung, oder sollten es wenigstens sein. Wir Deutsche
müssen uns gerade in diesen schweren esZeiten darauf besinnen, daß
wir in den letzten Jahren gern geneigt waren, die Tatsache des
verlorenen Krieges zu vergessen. Vom wirtschaftlichen Standpunkt
ist vor allem darauf hinzuweisen, daß Reich, Länder und Gemeinden

sich die Lösung von Aufgaben geleistet haben, deren Kosten weit
die Finanzkraft überschritten, die sich seit der Deflation entfalten
konnte. Infolgedessen hat die deutsche Wirtschaft unter einem



Ver Helmatdieiist

Steuerdruck gestanden, der nicht zuletzt die vornehmsteVoraussetzung
für allseitige Entfaltung volkswirtschaftlicherKraftebeeththsgtek
die innere Kapitalbildung. Das« macht sich in dieser Kklsenzeit
doppelt bemerkbar. Deutliche Anzeichen aber sprechen dafür,»daß
wir im Begriff sind, aus den Erfahrungen zu lernen, und Jeder
einzelne sich darauf besinnt, daß zu den Tugenden des Staats-

bürgers auch die Sparsamkeit gehört, und die öffentlichen Ver-
bände ZU der Einsicht gelangen, daß die Anspannung der Steuer-

kraxt
eine Grenze hat, die ungestraft nicht überschritten werden

dar .

.

Und wenn das alles dazu führen sollte, daß wir in Unserer
materiellen Bedarfsgestaltung wieder anspruchsloser werden, dafür
aber die Gewähr erhalten, daß alle Volksgenossen das wirklich
Erforderliche zum Leben haben, und die Geißel der Arbeitslosigkeit
von uns genommen wird, so dürfte es niemand geben, der darüber
nicht beglücktwäre . . . sz

"

Die Ausstellung, die wir heute eröffnen, Iigt uns die Fort-
schritte der letzten Jahre auf vielen Gebieten. nsere Gesundheits-
pflege hat weithin sichtbare Erfolge gehabt. Die Sterblichkeitss
ziffer ist beträchtlich herabgedrücktund die durchschnittliche Lebens-
dauer wesentlich gesteigert worden« Ein düsterer Schatten freilich
auch hier: Wenn unsere Bevölkerung sich so weiter entwickelt wie

.

im letzten Jahrzehnt, so werden wir in absehbarer Zeit nicht ein
Volk ohne Raum, sondern wird Deutschland ein Raum ohne Volk
sein. Wohldurchdachte Bevölkerungspolitik,und zwar durchaus im
Sinne des Bibelwortes: Seid fruchtbar und mehret euch, ist vom

Standpunkt deutscher Zukunft die dringendste Gegenwartsaufgabe.
Daß por allem die Lösung der Wohnung-frage energisch in Angriff
genommen werden muß, sei ausdrücklich hervorgehoben.

Weithin leuchtet, was im neuen Deutschland an Kulturarbeit

geleistet ist. Zwar hat die Weimarer Verfassung uns kein Reichs-
ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung gebracht.
Das ist aufs tiefste«zu bedauern, denn zum Wesen des Staates
gehört die Pflege der geistigen Kultur. Immerhin sind die An-
fänge gemacht. Auf uns selbst, d. h. auf die. Wähler zu den
Parlamenten, kommt es an, ob sie künftig weg- und zielsicherer be-
schritten werden wird, als es heute der Fall ist. «-

Dabeisoll nicht verkannt werden, daß Länder und Gemeinden,
denen·die Pflege der Volksbildung anvertraut

ilst,seit dem Zu-
sammenbruch Großes geleistet haben. Als Beispie sei auf die Neu-
gestaltung der preußischenVolksschule und auf die Reform der

Lehrerbildung hingewiesen. Jch weiß: gerade hier sind nicht alle
Blütenträume zur Frucht gereift. Wenn ich aber gefragt werde,
ob die deutsche Republik sich auf diesem Gebiet mit dem, was

vorher war, messen kann, so antworte ich aus überzeugung nicht
nur mit lautem »Ia«, sondern üge hinzu, daß die Bilanz ein
beträchtliches Saldo zu ihren Gunstenaufweist. Auch Fortbildung,
Jugendpflege und Volkshochschulwesenhaben in der Nachkriegszeit
kräftige Triebe-angesetzt Nicht minder wird man von den höheren
Schulen sagen dürfen, daß sie sich den gewaltig gestiegenen An-

forderungengewachsen gezeigt haben. Daß auch die deutschen Uni-
versitäten in der Nachkriegszeit nicht verkümmerten,bekundet die
Tatsache, daß deutsche Forschung mit derjenigen anderer Länder
mindestens Schritt gehalten hat.

Wir Deutschen reden gern vom Bildungsproblem unserer Zeit,
mehr vielleicht als über youngplan und über andere Sor en, die
uns drücken,
deutscheVolk kein Sport, sondern im Sinne des «WortesLebens-
bedingtheit. Wir sind unserer annähernd 65 Millionen auf einem
Boden, der mit Naturschätzennicht sonderlich reich ausgestattet ist.

Freuen wir uns dessenl Bildungsstreben ist’für das.

Die Gewähr unseres materiellen Daseins ist geknüpft an hohes
wissenschaftliches und technisches Können: in Gewerbe und Jn-
dustrie sowohl wie in der Landwirtschaft. Es genügt heute nicht
mehr, daß die Führer sich des Bildungsgutes erfreuen,sondernerst
in dem Grade, als es Besitz der breiten Volksschichten wird·und
diese dadurch befähigt werden, höchstenAnforderungenan Qualitatss
arbeit zu genügen, erwächstdie Voraussetzung für kraftvollezWohl-
stand verbürgende Eingliederung der deutschen Volkswirtschaft
in die Weltwirtschaft. Aber auch die Fortentwicklung geistiger
Kultur um ihrer selbst willen bedingt unablässigen Aufstieg aus
der Masse, als dem Jungbrunnen des ewig Werdenden und sich
Wandelnden. Daß unsere Zeit gerade aus dieser uWahrheit die

Folgerungen zu ziehen gewillt ist und dazu schonkraftigen Anlauf
genommen hat, darf ich hier als einhellige Meinungunterstellen
Vor einer Gefahr allerdings müssen wir uns hüten, einer Gefahr,
die in der Rachkriegszeitnicht immer gebannt werden konnte,daß
wir nämlich überkommenes Kulturgut «in seinem Wert für. die

Gegenwart unterschätzenund einer Auffassung den Bodens bereiten,
derzufolge die geistige Kultur eines Volkes «gemacht«werden konne;
während sie in Wirklichkeit in Generationen ,,ent«steht«und zu

Blütezeiten nur dann gelangt, wenn ihre Träger sich den Ahnen
aus früheren Kulturepochen verbunden fühlen.

Unsere Ausstellung ist nicht zuletzt für die deutscheJugend
bestimmt. Auf uns selbst kommt es schließlich«nicht gar soviel
mehr an, denn gestaltend ist die Zukunft hinüberzuwirken,in eine

Zukunft, die aus vorurteilsfreier Synthese von Vergangenheit
und Gegenwart erwächst, wird das Werk unserer Söhne und
Töchter sein. Wir Alten sind gern geneigt, das Schwergewicht
dieser Synthese unter politischem Gesichtspunkt in die Vergangen-
heit zu legen und das Goethewort zu vergessen:

"

So reden wir stets vom Vergangenen
Und gehen am Vergangenen zugrunde.

Seien wir uns klar darüber, daß nichts Schlimmeres denkbar

wäre, als wenn diese Einstellung von der Jugend übernommen
würde. Die Gefahr ist da — wie auch die andere vor unserem
Auge steht, daß nämlich ein Teil Jungdeutschlands weder Ver-

gangenheit noch Gegenwart ehrt,«sondern sich die Zukunft von den
Sternen herunterholen will.

"

Deutlich bringt unsere Ausstellung zum Bewußtsein, daß auch
die heranwachsende Generation vor dem, was Heute ist, vor der

gewaltigen Arbeit, die ein am Abgrund gestandenes Volk in einem

Zeitraum von zehn Jahren geleistet hat, Respekt haben darf und

sich nicht nur nichts.vergibt, sondern dem kategorischen Jmperativ
folgt: handele stets so, daß die Maxime deines Willens als Prinzip
für das Handeln der Allgemeinheit gelten darf —- du sollst es und
du kannst es, wenn sie sich mit Herz und Verstand dem in Weimar

wiedergeborenen deutschen Staat hingibt und in ihm und mit ihm
an einer Zukunft baut, auf die wir als Volk und Reich vor Gott
und der Welt Anspruch haben.

«

Gemeinsam aber müssen Alte und Junge seines unablässig im

Auge behalten: An der Zukunft bauen heißt sie erarbeitem Arbeit
ist Deutschengebot, ist Erlösung aus Qual und Not. Schafset und
wirketl— Arbeit jedoch zugleich in Hoffnung auf Saat und Ernte.
Die Berechtigungdazu schöpfenwir aus der wechselreichen Geschichte
unseres Volkes und seines Staates, in der sich mehr als einmal
bewahrheitet hat, was auch für die Nachkriegszeit gilt:

Jm Dunklen drängt das Künstige sich heran,
Der Wille gibt dem Werk den Namen.

Idee imd Kealiiät
·

,

der Bank für Juteriiatioiialeii Zahlungsausaleich.
Von Kurt Heinig, M.d.R.

Der auf Grund des Genfer Beschlussesvom IS. September 1928
eingesetzte Sachsverständigenausschußhat den von ihm ausgearbei-
teten Plan, den sogenannten youngplan oder Neuen Planj am

7. Juni 1929 unterschrieben. Jn der Einleitung zu diesem
Berichte wird betont, daß er zwei Aufgaben umfasse:
Vorschläge für eine vollständige und e n d g ü l t i g e R e g e -

lung des Reparationsproblems,
Regelung der Verpflichtungen aus den zwischen

Deutschland und den Gläubigerländern bestehenden V e r t r ä g e n

Und meachungen.
Jn dein Bericht über den Gang der Verhand-

IU n S e n Wka betont, daß alle Untersuchungen über eine voll-
ständige und endgültige Regelung des Reparationsproblems auf
einem Punkt zusammengelaufen seien, nämlich auf die Beschaffen-
heit der Stelle, die als Zentrale für die verschiedenen Aufgaben des
,,Neuen Planes« tätig zu sein hätte. Es heißt dann:

»Bei der Prüfung det Frage der Ersetzung der egenwärs
tigen Einrichtungen und Kontrollen des Dawesplanes d. h· der

Tätigkeit des Generalagenten und der verschiedenen Kommissare
in-Berlin und der einschlägigen Aufgaben der Reparations-
kommission) durch eine finanzielle, unpolitische Stelle im Aus-
lande ergab sich alsbald die Notwendigkeit eines
T re u h ä n d e r s , an den Deutschland die Zahlungen in fremder
Währung und in Reichsmark zu leisten hätte und von dem die

Verteilung an die zuständigenEmpfänger durchzuführenwäre.«

Zweitens ließen auch die Fragen der Mobilisierung undKoms

merzialisierung der deutschen Jahreszahlungen eine gemeinsame
Zentralstelle notwendig erscheinen. Drittens machte die Fortdauer
der Sachlieferungen eine besondere Einrichtung notwendig, viertens

fügte sich logisch in diese Zentralstelle die Aufgabe der sachverstän-
digen Feststellungdes Tatbestandes für den Fall der·deutschenZah-
lungsschwierigkeiten oder deutschen Zahlungsunfähigkeit. (

iöl
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Die weiteren Gründe, die für die Schaffung einer neuen Zen-
trale sprachen, lagen unter anderem auch darin, daß etwa im

Rahmen des ,,Neuen Planes« Verpflichtungen in Mark innerhalb
Deutschlands erfüllt werden würden, und daß die Übertragung der

Zahlungen in fremde Währungen neben einer Einschränkung der

Einfuhr auch eine Ausdehnung des deutschen Ausfuhrhandels be-

dingen kann.

Diese verschiedenen Überlegungen führten den Sachverstän-
digenausschuß dazu, den Plan einer Bank für den inter-
nationalen Zahlungsausgleich auszuarbeiten. In dem

Bericht heißt es: »Die wesentlichen Reparationsaufgaben der Bank
bilden . . . . . einen hinreichenden Grund für ihre Schaffung; der

Ausschuß erblickt aber notwendigerweise weiter-e Gründe in den

zusätzlichen,dabei aber durchaus nicht weniger wichtigen Vorteilen,
die die Bank bei der allgemeinen Tage des gegenwärtigen internatio-
nalen Finanzwesens bieten könnte.«

b
So wurde die Bank für den Internationalen Zahlungsausgleich

ge oren. .

«

In Kapitel 6 des Sachverständigenberichtesist dann die Bank
für den Internationalen Zahlungsausgleich in den allgemeinen
Gründen, die für die Schaffung dieser Stelle mit bankmäßigen Auf-
gaben sprechen, im einzelnen erläutert. Diese Erläuterung besteht
aus fünf Abschnitten. Im ersten wird nochmals betont, daß durch
diese Bank der mit dem Dawesplan begonnene· Prozeß der über-

leitung des Reparationsproblems vdn dem politischen auf das finan-
zielle Gebiet einen Schritt weitergebracht werde. Im zweiten wird

ausgedrückt, daß die Bank insoweit alle Aufgaben der bestehenden
Stellen übernehme, als sie weitergeführt werden, müßten. Im
dritten Abschnitt wird betont, daß die Tätigkeit der Bank der ge-
wöhnlichen geschäftlichenund finanziellen Praxis angepaßt werde.

Im vierten wird gewünscht,daß die Aufgaben der Bank nicht un-

gebührlich beschränkt werden. Das große Ausmaß der Zahlungen,
die in Devisen transferiert werden müßten, verlange die Notwen-

digkeit, durch Gebrauch von Kredit innerhalb vernünftiger Grenzen
zu der Stabilität der internationalen Finanz und der Ausdehnung

,

des Welthandels beizutragen. »Wir nehmen an, daß sich die Bank
bei verständiger, gegenseitige Konkurrenz vermeidender finanzieller

·

Entwicklung als eine nützliche Einrichtung für die Erschließung
neuer Handelsgebiete erweisen wird, sowohl was das Angebot als

auch was die Nachfrage betrifft, und so zur Lösung des besonderen
deutschen Problems beitragen wird, ohne dabei die Tätigkeit bereits

bestehender Einrichtungen zu beeinträchtige.n.« Im fünften Ab-

schnitt wird betont, daß diese Möglichkeiten den bestehenden Eins —

richtungen zur Durchführung internationaler Zahlungen keinen Ab-

bruch tun sollen.
In diesen fünf Gründen zeigt sich schon der innere Bruch oder

umgekehrt der Versuch der Brücke zwischen denjenigen Interessen,
die auf europäische und weltwirtschaftliche Zusammenfassung
drängen und denjenigen nationalen Auffassungen, die diesem
völkerbundlichen Zusammenwachsen entgegenstreben.

Die Sachverständigenmachten auch Vorschläge über die Organi-
sation der Bank. Hier ist bedeutsam, daß von vornherein die Kon-
trolle über die Geschäftsführung in die Hände der Notenbanken der

beteiligten Länder gelegt wurde.
«

Im Anschluß an den"Organisationsvorschlag wurden von den

Sachverständigen allgemeine Betrachtungen über die Bank formu-
liert. In diesen allgemeinen Betrachtungen wird die Bank in ihrer
Pufferfunktion und als Einschaltung eines beweglichen Gliedes in

die starren Zahlungsvorgänge des Reparationsplaneserläutert. Im
besonderen sei die Bank ·ein wichtiges Hilfsmittel für einen etwaigen
Transferaufschub. Im übrigen könne die Kreditentnahme bei der

Bank durch Zentralbanken mit der Zeit zu einem normalen Vor-

gang werden. Die Bank werde auch in der Lage sein, Kredite an

die Käufer von Sachlieferungen zu geben. Der Nutzen der Bank
- als eines stabilisierenden Faktors der Wechselkurse sei offensichtlich.

Und im übrigen: »Das Büro für Reparationszahlungen und die

damit in Verbindung stehenden Organisationen in Berlin werden

aufgehoben und die Beziehungen der Reparationskommission zu
Deutschland werden beendet werden. Deutschland wird die Verant-

wortung für Aufbringung und Transfer der Annuitäten und die

Bank die Arbeit, die mit dem Empfang und der Verteilung der

Zahlungen verbunden ist, übernehmen.« .

In einer besonderen Anlage des Berichtes enthält der »Neue
Plan« den Entwurf für Richtlinien für die Organisation der Bank

für den Internationalen Zahlungsausgleichs. In 120 einzelnen Ab-

schnitten waren diese Richtlinien bis ins einzelne ausgearbeitet.
Schon hier sei eingefügt, daß aus einem verständlichenGrunde

bis heute nur diejenigen Abschnitte bedeutungsvoll geworden sind, die
die eigentlichen Treuhänderaufgaben umfassen, das

heißt die Aufgaben, die die Bank als Hinterlegungsstelle des

Dienstes der deutschen Annuitäten zu erfüllen hat, Zur Zeit ist
man damit beschäftigt, die zweite große Aufgabe der Bank für Jn-
ternationalen Zahlungsausgleich in Funktion treten zu lassen, näm-
lich die, einen Teil der deutschen Zahlungen durch

Ist

’N·egierungenratifiz-iert.
immer noch die Zeit zu kurz gewesen,

Kommerzisalisierung zu mobilisieren. fMit anderen
Worten heißt das, daß die Bank jetzt als die Treuhänderstelle für
die internationale Ausgabe einer Reparationsanleihe fungiert, deren

Zinsen- und Tilgungsdienst aus den deutschen Jahresleistungen
entnommen wird. Es handelt sich um jene bekannte Anleihe über
1,2 Milliarden Goldm-ark, von der 400 Millionen Mark für die

Deutsche Reichsbahn und die Deutsche Reichspost bestimmt sind.
Wir haben in unserer Darstellung absichtlich alle Querverknüps

fungen des Teiles des Sachverständigenberichtes,der die Bank für
den Internationalen Zahlungsausgleich behandelt, mit den anderen

Teilen jenes Berichtes nicht erörtert, sondern nur aufgezählt. Einzel-
erorterung würde zu weit führen. Deswegen sei hier nur bemerkt,
daßder Neue Plan in allen seinen Teilen und Funktionen immer

wieder«entsprechend auf die Bank für International-en Zahlungs-
ausgleich Bezug nimmt. Das gilt nicht nur für die schon erwähnte
Kommerzialisierung und Mobilisierung, sondern auch für alle an-

deren Aufgaben des Sachverständigenplanes.
Durch die Beratungen der Haager Vereinbarungen vom August

1929 und vom Ianuar 1930 hat nicht nur dise Gestalt der Bank für
Internationalen Zahlungsausgleich ein etwas anderes Gesicht an-

genommen als der Sachverständigenplanversah, auch die Funk-
tionen sind modifiziert, das heißt, vorläufig erst einmal ein-
geschränktworden. «

Wir meinen hier nicht jene Einschränkung, die darin liegt, daß
die ,,BIZ« — eines wenig schöne, aber üblich gewordene Abkür-

zung — bis jetzt noch gar nicht die Zeit gehabt hat, an alle ihr zu-
gedachten Aufgaben heranzugehen und sie womöglich schon zu er-

füllen. Vorläufig waren sogar noch formale Hemmnisse vorhanden.
Der youngplan war ja immer noch nicht von sämtlichenbeteiligten

Aber auch seitdem das geschehen, ist
» «

als daß die Bank

sur Internationalen Zahlungsausgleich alle ihr zugedachten
Funktionen aufgenommen haben könnte. Das sind aber alles

außerlsicheHemmntssefund Einschränkungen Neben ihnen oder
richtiger, vor ihnen, ist der Gegensatz zwischen der Idee der

«·BIZ«und ihrer Realfunktionschon fundiert worden. Grob gesagt,
liegt der Gegensatz darin, daß die Idee nach der Gestaltung einer

Weltwirtschaftsbank·strebte,daß die Praxis eine Treuhänderbank
geschaffen hat. Verbissene Pessimisten sprechen davon, daß die ,,BIZ«
nichts anderes sei als Parker Gilbert auf Aktien, also die Fort-
setzung des Reparationskommissars mit all seinen Aufsichtsbefugs
nissen gegenüber Deutschland nur in anderer Form. Diese Formu-
lierung ist primitiv, sie stammt aus engstirnigem Horizont.
Tatsächlich liegen die Verhältnisse doch so, daß die Idee einer

Weltwirtschaftsbank durchaus sich aus der gleichen Ebene bewegt
wie die Arbeit des Völkerbundses und darüber hinaus wie die Reali-
tät der weltwirtschaftlsichen Gestaltung. Deswegen war es ver-

ständlich und verständig, wenn die Idee der Weltwirtschaftsbank
mit den Gedanken der eigenen Geldschöpfung,der Kreditgewährung
auf internationaler Basis und mit weltwirtschaftlicher Planarbeit
verknüpft wurde. Auch der Gedanke eines zum mindesten europäi-
schen Geldes ist durchaus nicht utopisch. Aber Ideen müssen durch
das Sieb der Realitäten, wenn sie sich gestalten wollen. Wird dabei

nicht alles zerbrochen —- das wäre europäischeRevolution und Welt-
diktatur —, dann muß die Idee die Zerfaserung ihrer Kraft, die

Anpassung an die harten Tatsachen erdulden. Hier waren die Re-
alitäten die Zentralnotenbanken, die national aufgebautenKapitals
organisationen, die gegensätzlichen Interessen der Vereintgten
Staaten. Die realen Mächte erkannten die Notwendigkeit der ,,BIZ«,
aber sie erzwangen die Einengung des Geschäftskreisesauf Treu-

händertätigkeit. Das ändert nichts daran, daß die »B«IZ« eine Dach-
gesellschiaft aller Reparationsinteresfen geworden ist, wie überhaupt
der Kampf um die endgültige Summe der Funktionen der »BlZ«
noch nicht entschieden ist.

In dieser Auseinandersetzung um die große Linie der Entwick-

lung war der Streit um den Direktor der »BlZ« nur eine kleine

Phase. Sie ist schon zur Zeit von anderen Fragen völlig überdeckt,
ja teilweise vergessen. Der Hauptgrund hierfür liegt darin, daß heute
der Kampf um die Ausgabebesdingungen und die internationale Ver-

teilung der großen Reparationsanleihe mit voller Macht tobt.

Bei der ersten Mobilisierung und Kommerzialisierung der deuts-

schen youngplanverpflichtung in Form einer Anleihe von 1,2 Mil-
liarden Mark haben sich ganz neue Fronten gebildet. Die politi-
schen GläubigermächteDeutschlands sind an der Ausgabe einer An-

leihe interessiert, die einen möglichst hohen Emissionskurs und einen

niedrigen Zinssatz hat. Die großen Emissionsbanken dieser Gläubiger-
länder und die sonstigen Bankkonsortien möchten nicht nur einen

günstigen Emissionskurs und einen höheren Zinssatz, ihr Streben
geht danach, die erste Reparationsanleihe, wie man jetzt üblichers
weise sagt, möglichst interessant zu gestalten. Mit-anderen Worten

heißt das, die Reparationsanleihe soll in ihrer effektiven Verzinsung
höher sein als in der nominalen Verzinsung und die Auslosungs-s
bedingungen und damit die Realisierung ein-es Gewinnes zwischen
Emissionskurs und Einlösungskurs sollen einen gewissen Anreiz

«
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darstellen. Außerdem führen die Emissionsbanken einen Kampf
darum, daß die Reparationsanleihe mit Steuerbegünstigungenaus-
gestattet wird. In diesem Kampf sind die Direktoren der europais
schen Notenbanken in einer schwierigen Situation, sind sie doch
zugleich Mitglieder des Verwaltungsrates der »BlZ« und damit

Treuhänder ihrer Länder nebst Regierung, auf der anderen Seite

sind sie Vertreter der Emissionssyndikate für die Reparationsanleihse.

Heute wird die Idee der »B-IZ« von der Realität der europäis

schen Kapitalinteressen beherrscht. Die »BIZ« als Treuhänder ver-

richtet dabei vorläufig einmal recht bescheidene Funktionen. Ob

und wann die Realitäten wieder einmal von der Idee befruchtet
werden, ist heute nicht zu übersehen, es ist aber zu hoffen, daß es

bald geschieht. Man kann annehmen, daß durch den Zwang der

Tatsachen sich eines Tages Idee und Realität decken werden.

V

Die FinanzlageFrankreichs-.
Von Dr. K. Schwendemann.

·

Es ist schonoft gesagtworden, daß der Weltkrieg nur scheinbar
Sieger und Besiegte hinter sich gelassen habe, daß in Wirklichkeit
keine der an ihm beteiligten Nationen, wenigstens in Europa, sich
in einer Lage befinde,die berechtige, von ihr als Siegernation zu
sprechen. Tatsächlichkonnte man bei allen am Kriege beteiligten
europaischen Nationen ähnliche ungünstige und schnierzhafteKriegs-
folgen beobachten. So wenig wie die Besiegten blieben die Sieger
vor schwerenLFinanznötemValiitaverfall, Arbeitslosigkeit und Wirt-
schaftskrisen verschont. Das Wort von der europäischenSolidarität,
schon vor dem Kriege ein Ausdruck der politischen und diplomatischen
Terminologie, erhielt neue Kraft und neue Inhalte, ohne daß aller-
dings bisher daraus wesentliche Taten entsprungen wären. Nach-
dem der Krieg nun schon über zwölf Jahre zurückliegt, läßt sich die

Frage-, wie sich feine günstigen und ungünstigen Folgen auf Sieger
und Besiegte verteilen, schon klarer übersehen, und man kann über

manches allmählich eine Bilanz aufmachen. Welche machtpolitischen
Verschiebungen er zur Folge hatte, ist freilich schon lange deutlich
geworden. Davon soll hier nicht die Rede sein, sondern nur von

den wirtschaftlichen und finanzpolitischen Folgen, d. h. auch nur

von einem Teilproblem dieses Fragenkomplexes, der aber für uns

Deutsche von besondererWichtigkeit ist, nämlich von der Entwick-
lung und dem heutigenStand der französischenStaatsfinanzen.
Als»der·Kri·egzu Ende war, standen diejenigen, die die Ver-

antwortlichkeit sur Frankreichs Staatsfinanzen trugen, vor un-

geheurenAufgaben. Frankreich, das sich früher mit Stolz den
Bankier der Welt genannt hatte, war aus einem Gläubigerstaat ein
Schuldnerstaat mit einem Budgetdefizit des Staatshaushalts im
Jahre 1919 von 40 Milliarden Fr. geworden — 1913 betrug der
Staatshaushalt überhaupt nur 5 Milliarden Fr. —, hatte eine

negative Handels- und Zahlungsbilanz und außerdem seine zer-
störten Gebiete. Die Entwicklung seitdem läßt sich ähnlich wie die

der französischenAußenpolitik in zwei Perio-

noch mit der Notenpresse helfen konnte. Diesem sich in kurzenAb-

ständen wiederholenden Druck entzog sich poincarå durch ein Ver-
fassungsgesetz vom Io. August 1926, das eine autonome Amorti-

sationskasse schuf, die mit eigenen Einnahmen besonders aus dem

Tabakmonopol ausgestattet, die Verzinsung, Konsolidierung und

Amortisierung der nationalen Verteidigungsbons übernahm. Durch
die Defaktostabilisierung des Franken und Herstellung des Budgets
gleichgewichts überwand Poincarå die sogenannte Vertrauenskrise,
die vielleicht die wichtigste Ursache des Währungsverfalls etwa seit
1924 war, da sie eine Kapitalflucht großen Stils-zur Folge hatte
und dadurch den Franken unter immer stärkerenDruck setzte.

Die Erfolge von poincaros Finanzpolitik, die seine Nachfolger,
als ihn Krankheit im Spätsommer 1929 zum Rücktritt nötigte, fort-
setzten, liegen heute klar zutage. Die Finanzlage Frankreichs ist
heute nicht nur gesund, sondern sogar blühend,ja gerader beneidens-
wert. Einige Zahlen mögen das klarstellen. «

Einwandfreie Übersichtenüber den französischenStaatshaushalt
sind erst seit der tatsächlichenStabilisierung, "d. h. vom Finanz-
jahr 1927 an, möglich. Die Ziffern sind folgende:

l927 1928 l929
Vor- Er- Vor- Er- Vor- Er-

anschlag gebnis auschlag gebnis anschlag gebnis

Einnahmen . . . . . 39 728 43 297 42 496 47 293 45 430.52857

Ausgaben . . . . . . 39 ZU 42 662 42 Ha 44 065 45 366 51250

Überschüsse. . . . . i86 634 si 3230 64 isor

Die Staatseinnahmen und sausgaben zeigen eine jährliche Stei-

gerung von drei bis vier Milliarden. Überschüssewurden in stei-
gendem Maße erzielt. Die Ziffern für das Jahr 1929 geben nicht

das richtige Bild. In Wirklichkeit betrugen
den gliedernz nämlich von Kriegsendebis uni . die Über e beim all emeinen Bud et 6,6
Sommer 1926 und von da an ·biS jetzt»»—«zBis stnkkelchs 2·’. Millsiardesnhusixdbei dem dgerautonomen gAmorsi
zum Sommer 1926 stian:den·diefranzosischen sfsosshaushx «-

45
O tisiationskasse eine Millsiarde Fr» jedoch wurde

Staatsfinanzenunter dem Zeichender Defizits in MilliardenmnM 327 -
O über den größten Teil der Überschüsseschon

wirtschaft im Budget, des allmahlichen Wah-
»

- vor Ende des Finanzjahres verfügt, und zwar
rungsverfallssbzm der Wahrungsschwankungen s, IT -- wurde eine Milliarde für Verteidigungsan-
und ungenügender Steuerpolitsik. Das verfuh- Hosznzcmzq. lagen an den französischen Ostgrenzen, 1,5
keusche WOVtzdaß der Deutsche alles zahkch 9 HEL- . Milliarden für das große Programm der Ver-
werde, und die darauf aufgebautenphantastis MWS Ess- besserung der wirtschaftlichen Ausrüstung des

schen Erwartungen hatten eine. realistische HF sz Landes, o,75 Milliarden für Aufbesserung der
Finanzpolitik jahrelang unmoglich gemacht. J*

'

,
Gehälter und pensionen usw. reserviert. Der

Dazu kamen die riesigenAusgaben für den k;« Entwicklung der Staatsfinanzen entsprach die

Wiederaufbau der zerstortenGebiete.« Die Folge 1
« « ' «

des Staatsschatzes. In der Staatskasse be-
all dessen war ein rapides Anwachsen der 271 20 fanden sich am 18.»Februar 1950 über 19 Mil-
französischen Staats-schuld»Vertrauenskriseim III-Äx- liarden Fr·, davon 10,3 Milliarden in De-

Iiis und Ausland, Jnflation. Die«hohen Be-
'

skfgzxsfgckfsschusden visen, d. h. der frasnzösischeStaat hatte einen
trage an schweben-derund kurzfristigevSchuld ,

— Kassenbestand von über Z Milliarden Gold-

und »die«sich hausenden Zahlungstermine für 4 markl Als Poincare die Geschäfte übernahm,
ihre Ruckzahlung brachten im Sommer 1926 F Lenz-(

ZU
waren die Staatskassen leer gewesen.

dann den Umschwung.Der durchs den Sieg der tawee Betrachtet man die frianzösischeFinanz-
Linkenim Mai 1924 gestutzte Poincarå kehrte Ass-: cy lage von der Seite der Staatsschulden her, so
als ananzdsikiatorEnde Juli 1926 zurückund IV «

— Its ergibt sichsoigendes Bild: vie Amortisations-
blieb uber dreieinhalb Jahre lang Regierungs- THE-Wo kasse hatte am l. Oktober 1926 die Verwal-

chef. Ihm gelangnicht nur eine Revalorisierung ,«-) tung von 48-168 Milliarden Fr— Nationalek

desFranken auf ein Fünftel seines Goldwertes, 50
"

; 8,i Verteidigungsbonds mit einer Tsaufzeit von

die Herstellung des Budgetgleichgewichts Du) «V 15.1.1950 einem Monat bis zu einem Iahr und einer

durch«scharfe Steuermaßnahmen,die Defaktos Verzinsung bis zsu 6 v.H. übernommen. Am

stabilisierung des französischenFranken, der die gesetzliche am 51. August 1929 waren es nur noch Zl,7 Milliarden mit zwei-
25. Iuni 1928 folgte, sondern auch eine gründliche Wiederher-
stellung der französischenFinanzen im ganzen. .

«

as· Zentralproblem dabei war die Frage der Verzinsung,
Konsolidierungund Einleitung der Amortisierung der inneren und

außerenSchulden, wobei das Verhältnis zwischen langfristiger,
kurzfristigerund·schwebender Schuld besonders wichtig war. Die
Lage der Staatsfinanzenv«order Wiederkehr Poincarös war nämlich
geradedadurchimmer hoffnungsloser geworden, daß die Fälligkeits-
termine für kurzfristige Verpflichtungen des Staatsschatzes in der

Fokkndes Ablaufens der Laufzeit von kurzfristigen sogenannten
Nationalverteidigungsbons sich häuften und-die Staatskasse sich nur

jähriger Taufzeit und aprozentiger Verzinsung, die sich bis

zum 15. Januar 1930 auf 28,149 Milliarden vermindert

hatten. Jn der gleichen Richtung der Konsolidierung und

Amortisierung hatte sich die gesamte innere Schul Frankreichs
entwickelt, wobei man immer stärker von der Konsolidierung ur

Amortisierung hatte fortschreiten können. Wie der Finanzminifter
des ersten Kabinetts Tardieu, Cheron, in einer bemerkenswerten

Rede im Senat am 24. März 1930 darlegte, betrug die gesamte
innere Schuld 1926 283,6 Milliarden und am Zo. November 1929

noch 267 Milliarden, war übrigens Anfang März 1930 aus 265 Mil-

liarden zurückgegangen. Noch bedeutsamer ist die Strukturwandlung
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dieser Summe. Die schwebende Schuld hatte sich von ·93,5 auf 38,8
Milliarden, die Schuld mit kurzer und mittlerer Laufzeit von 41,7

, auf 22,2 und die ewige Schuld von 101,7 auf 98,5 Milliarden ver-

mindert. Für die Besitzer französischer Staatsrenten wirkte sich
diese Politik der Konsolidierung und Amortisierung der Staatsschuld
in einer starken Wertsteigerung ihres Rentenbesitzes aus. Der Kurs-
wert sämtlicher französischerRenten stieg zwischen dem 23. Juli 1926
und dem 25-. September 1929 um 76 Milliarden Fr. Manche
Renten wiesen eine Kursverdoppelung auf. Die Besitzer deutscher
Staatspapiere werden diese Wirkung von Poincarås Finanzpolitik
mit besonderem Interesse zur· Kenntnis nehmen. Die ungewöhnliche
Stellung Poincarås, die ihm dem Parlament gegenüber beinahe dik-

tatorische Gewalt gab, und sein Ansehen in breitesten Kreisen des

französischenVolkes erklären sich nicht zuletzt aus dieser Wertsteige-
rung der französischen Staatsrenten. Seine Finanzpolitik hat den

französischenRentenbesitzern binnen drei Jahren eine Wertsteigerung
ihres Besitzes von 12,5 GoldmiarkiMilliarden eingebracht.

Als Ergänzung zu diesem Bilde» von der Finanzlage Frank-
reichs ist noch zu erwähnen, daß vom 29. Juni 1928 bis zum
28. Februar 1930 der Goldbestand der Bank von Frankreich sich von

28,9 auf 42,8 Milliarden Fr., d. h. um 13,8 Milliarden Fr. ver-

mehrt hat und damit der zweitgrößte in der Welt nach den Ver-

einigten Staaten geworden ist. Durch das Stabilisierungsgesetz vom

25. Juni 1928 wurde das Verhältnis zwischen Goldbestand und

kurzfristigen Verbindlichkeiten auf 35 v.H. im Minimum festgesetzt,
es betrug am 7. Februar 1930 49,56 v.H.,

solche sei im nötigen Umfange in Frankreich selbst nicht möglich,da

sie der Wirtschaftsapparat ohne inflationistische Wirkungen gar nicht
aufnehmen könne. Deshalb müssedie Anlage in ausländischenWerten
erfolgen. Zu diesem Zwecke müsse die Auslegung ausländischer An-.
leihen in Paris erleichtert werden. Nun sei aber der Pariser Geld-
markt der teuerste der Welt infolge der hohen Börsenumsatzsteuern,
deshalb sei ein gründlicher Abbau derselben notwendig. Er werde
auch zur Folge haben, daß die großen französischenKapitalien, die
im Ausland kurzfristig ausgeliehen seien, in Auslandsanleihen an

der Pariser Börse sich festlegen würden. Ietzt fluktuierten diese
Kapitalien ,,ohne Kontrolle und besonders ohne Nutzen für die aus-

wärtige Politik Frankreichs« im Auslande herum. Da die Geneh-
migung der Auslegung ausländischer Anleihen am Pariser Markt
der französischenRegierung zustehe, werde diese dann wieder die
Kontrolle über das französischeKapital in die Hand bekommen. Man
muß einen Blick auf die französischeAnleihepolitik der Vorkriegs-
zeit zurückwerfen, um die ganze Tragweite dieser Auseinander-

setzungdes französischenFinanzministers zu erkennen. Dann wird
man sichauch klar werden, daß sich die französischeFinanzpolitik an

einem Wendepunkt befindet.
Vor dem Kriege wurde das französischeSparkapital, das durch

eine einzigartige zentralistische Finanzorganisation nach Paris zu-
sammenströmte, in größtem Stil für die französischeAußenpolitik
nutzbar gemacht, in erster Linie für das französischsrussischeBündnis,
dessen Entwicklung und politische Wirkung ohne den Milliardenstrom

französischenKapitals nach Rußland nie mög-
und die Deckung des Rotenumlaufs durch
Gold und Devisen erreichte 70 v.H.

Diese Entwicklung der französischenStaats-

finanzen ging parallel mit einer sichfortwährend
steigernden Geldfülle am französischenKapital-
markt, dessen Ausdruck unter anderem der

gegenwärtigefranzösischeBankdiskont von 27,

Ha
Frankreichs
ndelsbilanx

lich gewesen wäre. Der Krieg und seine Fol-
gen für die französischeFinanzwirtschaft hat
in dieser Hinsicht die französischePosition von

Grund auf geändert, aber nur vorübergehend,
wie sichsaus dem Vorstehenden ergibt, und die
Art der neuesten Steuerermäßigungen zeigt,
daß Frankreich in der Tage und Willens ist,

v.H. ist. Die Geldfülle in den französischen
V seine Vorkriegsrolle als Bankier der Welt

Staatskassen und am französischenGeldmarkt
«

wie-der aufzunehmen. Ob die französischeAn-
macht denen, die dafür verantwortlich sind, N F Ieihepolitik wie vor dem Kriege in Paralleli-
langsam Sorgen. In Frankreich ist eine Art Z Z tät zu den politischen Bündnissen Frankreichs
Goldinflation ausgebrochen, die sich in der Z oder im Sinne europäischer Solidarität und
Steigerung des Notenumlaufs bemerkbar 18 Enk-TosZinsZinsZug desttfchsfmljzösischetVerständigung sich ent-

giachtzli)9er
vom

296.0:(gunif1972181bisdzxm28.SFH« T ksz J :- keITJtirjdeinfür
die Zukunft von größter

ruar Zo von «

, au , . . um ei- «-—----
.

nahe 10,5 Milliarden vermehrthat, eine Ver· 20192519261927192892
« Hatten mancheFranzosenvordem Kriege

mehmng, zu der sich«die Bank von Frankreich
M TM

2;

1 M F die Anleihepolitik ihrer Regierung kritisiert
durch den Goldzufluß genötigt sah. Diese
Aufblähung des Zahlungsmittelvolums hat
preissteigernd gewirkt und die Verantwort-
lichen »aufMittel sinnen lassen, wie die fran-
zösische Volkswirtschaft vor den ungünstigen
Wirkungen dieser Geldflut geschützt werden

könne. Die Finanzpolitik der Regierung hat
gleichzeitig zu scharfer Kritik Anlaß gegeben.
Die Finanzminister Cheron, der unter Poin-
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und gewünscht, das französischeSparkapital
möchte in höherem Maße in der französischen
Wirtschaft selbst und in den französischenKo-
lonien Anlage finden, so wird heute diese Seite
der Verwendung des französischenKapitals
ernsthafter ins Auge gefaßt. Am 25. No-
vember 1929 hat Tardieu einen hochbedeut-
samen Gesetzentwurf »für die Verbesserung
der wirtschaftlichen Ausrüstung des Landes«

WWX

carei und Tardieu bis Februar 1930 Finanz-
minister war, war für eine möglichst ausgesprochene Spar- und Til-

gungspolitik. Er wurde deshalb von der Linken immer mehr an-

gegriffen, und ist schließlich,und mit ihm das erste Kabinett Tardieu,
gestürzt. Das Tand und das Parlament verlangten Steuererleichs
terung, wollten die Anhäufung großer Kapitalien in den Staats-

kassen nicht weiter dulden und traten für den Grundsatz ein, man

dürfe nicht die gegenwärtige Generation zugunsten der kommen-den
allzu stark belasten. Diese Richtung hat sich durch-gesetztusnd das

zweite Kabinett Tardieu hat sichihr gefügt.
Freilich waren schon vor er erhebliche Steuerermäßigungenbe-

schlossen worden. Schon im Jahre 1927 hatte Poincarö eine

Steuerermäßigung von 600 Millionen Fr. durchgeführt,und durch
Gesetz vom 51. Juli und 29. Dezember 1929 wurden weitere Steuer-

ermäßigungen von 2728 Millionen Fr. vom Parlament beschlossen.
Diesem Steuerabbau ist nun durch ein von der französischenKammer
am 25. April d. J. beschlossenes Gesetz ein weiterer von 1541 Mil-
lionen Fr. gefolgt, der im nächsten Etatsjahr sich sogar auf 1877
Millionen Fr. steigern soll. Von den ersten 2,728 Milliarden Fr.
Steuerermäßigungen fallen etwa -eine Milliarde auf indirekte
Steuern und der Rest auf Einkommensteuern. Von den am

25. April 1950 beschlossenenSteuerermäßigungenvon über 114 Mild
liarden Fr. entfallen 1100 Millionen Fr. auf den Abbau der Steuern

auf Börsenoperationen und mobile Werte. Die Rede, mit der der

französischeFinanzminister Reynaud diese bei der Linken als ein-

seitig den Kapitalismus begünstigend angesehene Steuerermäßi-.
gung begründet hat, ist außerordentlich interessant und erhellt
deutlich die Finanzlage Frankreichs und die Folgerungen, die
die französischeFinanzpolitik offenbar aus« ihr zu ziehen gedenkt.

Der französischeFinanzminifter hat auf die große in Frankreich
herrschende Geldfülle und auf die Tatsache hingewiesen, daß der

Banknotenumlauf zur Zeit monatlich um eine Milliarde steige. Das

flüssige Geld, das in großem Umfang an den ausländischen Börsen
kurzfristig umlaufe,«müsse eine langfristige Anlage finden. Eine

tät

eingebracht. In der Einleitung dazu wird
unter anderem gesagt, daß die Lösung der finanziellen Pro-
bleme des Landes, an deren Ende man stehe, es jetzt zum
ersten Male seit dem Kriege der französischenRegierung möglich
mache, die Entwicklung der wirtschaftlichen Ausrüstung des Landes
mit Großzügigkeit anzufassen. Nach dem Kriege habe man zuerst
die zerstörten Gebiete wieder aufbauen müfsåm

dann habe die jahre-
lange Finanzkrise Aufmerksamkeit und ittel in Anspruch ge-
nommen. Seit der Annahme des Dawesplanes habe man mit Hilfe
der Sachlieferungen den wirtschaftlichen Ausbau Frankreichs fördern
können. Ietzt schlage die Regierung vor, 5 Milliarden Fr. außer-
halb der im Budget für solche Zwecke vorgesehene Mittel zu be-

willigen. Die Mittel zur Deckung dieses Programms seien vor-

handen. 1500 Millionen Fr. ständen aus dem Budgetüberschuß von

1929 zur Verfügung, »und die anderen 3500 sollten aus den flüssigen
Mitteln des Staatsschatzes, die heute etwa 18 Milliarden betragen,
entnommen werden. Das Programm dieses Gesetzentwurfs ist sehr
durchdacht Und vielseitig und bezieht sich auf Landwirtschaft, soziale
Einrichtungen, Unterrichtswesen, Industrie und Handel in gleicher
Weise, und zwar sollen für landwirtschaftliche Zwecke 1730 Mil-

lionen, für soziale und Unterrichtszwecke 1450 Millionen und für
Handel und Industrie 1820 Millionen Fr. aufgewandt werden. Das
bedeutet zunächst einmal für die französischeWirtschaft neue Ver-

dienstmöglichkeitenvon 5 Milliarden Fr. und im weiteren eine

Stärkung der gesamten französischenVolkswirtschaft, finanzpolitisch
schließlich die Bindung von 5 Milliarden Fr. flüssigen Kapitals.
Für die Entwicklung des französischenKolonialreichs ist übrigens
die Ausschreibung einer Anleihe von Z Milliarden vorgesehen, die

sich ebenfalls in entsprechenden Lieferungsmöglichkeiten für die

französischeIndustrie auswirken wird.

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß die verantwortlichen
Leiter der französischen Finanzpolitik die wohlbegründete Über-

zeugung haben, über den Berg zu sein: Die Finanzlage Frankreichs
hat sich stabilsifiert, die kritischen Zustände find überwunden, die
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21mortisierung der Schulden schreitet rasch vorwärts.·DieKassen
sind gefüllt, das französische Sparkapital hat sich bereits wiederan
solchen Mengen angesammelt, daß es in Frankreich -s»elbst»keine
genügenden Unlagemöglichkeiten mehr besitzt. Frankreich ist ge-

zwuiigen, Anlageniöglichkeiten außerhalb seiner Grenzen zu suchen

und beginnt damit seine alte Rolle als Weltbankierwieder aufs
.

zunehmen. Von den europäischenNationen ist, finanziellgesehen,
auch wenn man England einschließt,Frankreichdie einzige, der es

gelungen ist, zu dem politischen Erfolg des Krieges auch den finanz-
politischen hinzuzufügen.

Oberammergau.
So wenig der Durchschnittsamerikaner im allgemeinen von der

Landkarte Europas weiß, so wird man doch kaum einen finden, der

nicht wüßte, daß Oberammergau in Germany liegt. In der Tat
kann man die Weltbekanntheit dieses oberbayerischen Dorfes schwer
überschätzen. Für uns hat dies leicht einen geliniden Unflug von

Kuriosität, denn uns ist Oberammergau zunächstein Dorf in Ober-

bayern wie jedes andere, das nur durch das alle zehn Jahre fällige
Ereignis der Passionsaufführungen ausgezeichnet ist. Um seine Be-
kanntheit in Übersee recht zu verstehen, muß man daran denken, daß
der Umerikaner, wenn man ihn fragt, was ihm auf seinem Deutsch-
laiidtrip den größten Eindruck gemacht hat« gern zuerst Heidelberg
und Rothenburg nennt. Ihn überrascht am meisten alles, was einen
sichtbaren Gehalt an Tradition verkörpert, weil er dies nicht nach-
machen kann. Wir sind geneigt zu meinen, das Heil unserer Zu-
kunft liege darin, daß wir Zlmerikaner werden, und denken nicht
daran, daß es heute das größte Glück des arrivierten Amerikaners
ist, seine Ahnen unter den Jnsassen der ,,Mapflower« — wirklich
oder angeblich —- nachweisen zu können, denn bei diesem Schiff be-

ginnt sdie Tradition dieses jungen Landes.
Gerade was nun die Worte der Tradition angeht, die im heu-

tigen Oberamniergau noch erhalten sind, so glaubt sich mancher
Skeptiker berechtigt, ein zweifelndes Gesicht zu machen: heute im

Zeitalter des Autos seien die Passionsspiele ja doch eine Ungelegen-
heit der »Fremdenindustrie«geworden usw. Solchen Einwand aus

einer ·unzeitgemäßenRomantik heraus würde am wenigsten der
Umerikaner verstehen, der zum Besuch seiner Gotteshäuser mit Licht-
reklameneinlädt. Oberammergau ist niemals die abseitige Insel
der Fromniigkeitgewesen, wie es solche etwa in den pietistenzentren
der schlesischenTsausitzzeitweise gegeben hat. Oberammergan liegt
genau lan der alten Römerstraße,die denBrennerpaß mit der alten

Reichsstadtngsburg verbindet. Eine halbe Wegstunde entfernt
liegt das alte BenediktinserklosterEttal. Die von Jnnsbruck koni-
mende Straße folgte nämlich von Partenkirchen weiterführend nicht
dem Lauf der heutigen Bahn, sondern vermied das Murnauer Moor
und stieg den Ettaler Berg hinauf. Es ist eine merkwürdige Mifch-
bevölkerung mit viel tiroler und wohl auch longobardischem Ein-
schlag, die hier zu selbständiger Eigenart zusammengeschmolzen ist.
Zahlreiche sehr phantasiekräftigbemalte Häuser
stellen einen nörsdlichsten Vorposten tiroler
Bauernmalerei dar. Man darf also Ober-
ammergau nicht mit den versponnenen Tälern
des Riesengebirges verwechseln, wo immer
wieder einmal ein Emanuel Quint aufsteht.
Die kunstgeübteBevölkerung brachte aus Tsirol
die Kunst der Holzschnitzerei niit und fand in

ihr Nahrung und Arbeit, die sie mit der«

großen Welt verband. Denn die kargen Berg-
wiesen liefern, zumal die Winter in dieserHöhens
lage so lang sind, nur spärlichenErtrag..

Die Entstehung der heutigen passionsspiele führt sich bekanntlich

auf die pest im Dreißigjährigen Krieg zurück. Damals (165;))ge-

lobten die Oberammergauer für den Fall ihrer Errettung die all-

zehnjährigeWiederholung des Spieles. «Jnjenen Zeiten waren der-

artige Passionsaufsührungen in den tiroler»undbayerischen Ge-

birgsdörfern nichts Seltenes. Die große Leistungder Oberammers
gauer war es, daß sie ihr Spiel über die Zeit der Aufklarunghin-
weg retteten, als Max Joseph I. von Bayern derartige Spiel-e in

seinem Lande verbot. So steht das Oberammergauer Spiel an Alter-
der unmittelbaren zeitlichen Kontinuität wirklich einzig in der Welt

da, wenn es auch nicht bis zu den Mysterienspielen des Mittelalters,

wohl aber bis in die Übung des Barock zurückreicht. Der Text des·
heutigen Spieles läßt sich in seinem Kernzurückverfolgenbis auf
eine Passion aus dem Jahre 1566 des Sebastian Wild, der ein ngss
burger Meistersinger war. Die Musik, die noch ·heutezu der Auf-
führung gespielt wird, ist allerdings jünger; sie stammt von Rochus -

Dedler, der Lehrer in Oberammergau war.

Wenn man ben-denkt, wie heute alle Theater im Reiche Rot
leiden und sich trotz täglichen Spiels meist nur mit staatlichen oder
städtischenZuschüssenerhalten können, muß man den Mut der Ober-
ammergauer bewundern, die die gesamten Unkosten des Spieles und
der Erhaltung des Theaters in der kurzen Spielzeit eines Sommers

amortisieren müssen. Denn zehn Jahre sind eine lange Unter-

brechung, in dieser Zeit wird jeder Bau erneuerungsbedürftig, noch
dazu haben sie bei den letzten Ausführungen, wie auchin diesem
Jahre wieder, das Theater umgebaut und vergrößert. So braucht
man die Oberammergauer um die Ernte eines Spielsommers nicht
zu beneiden; der Ertrag ist alles andere als üppig, wenn man ihn
sich über zehn Jahre verteilt denkt. Das Spiel selbst«mit seinem
großen qugebot von Massenchören usw. ist nur dadurch möglich,
daß wortwörtlich das ganze Dorf mitspielt. Zehn Jahre sind eine

lange Zeit, eine neue Generation wächst inzwischen heran, und doch
haben sich die zehn Jahre bisher kurz genug erwiesen, daß sich eine

wirkliche Spieltradition lebendig erhalten konnte. Im neunzehnten
Jahrhundert wurde das gebildete Bürgertum von Devrient mit
Nachsdruck auf die künstlerischenWerte des Spieles aufmerksam ge-
macht. Und wer einer Ausführung in Oberammergau beigewohnt

hat, der bestätigt, daß es —- unter manchen
Sängen, die an den Zeitsinn des modernen
Menschen Zumutung stellen-—dazwischen Mo-
mente gibt von einer Ein-drucksgewalt, der man

sich nicht entziehen kann. Es ist ähnlich, wie
wir es schon im Film des öfteren erlebt

haben, daß uns die Gesichter ungeübter
Dilettanten auf der Leinwand ungleich stär-
keren Eindruck machten, als die raffinierteste

Maske von Berufsspielern.
Kuno »Renatus.
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Die Volkskunde der Großstadt
Von Universitätsprofessor Dr. G e o r g S ch r e i b e r.

Entnommen einer soeben im Verlage von L. Sch w ann in Düsseldorf erschienenen Sehr-ist,,,Naiionale und internationale Volkskunde-C

Die Großstadt weist ein besonderes Stadtvolkstum auf, das

ernste Reformfragen auslöst Man bemüht sich zur Zeit mit vieler

Hingabe, aber mit noch nicht immer sicher umschriebenen Methoden,
: um die Einwurzelung proletarischer Massen. Man versucht, eine

Art Heimatkultur zu entwickeln, um die ungefüge Massensiedlung zu
einer Heimatstadt zu machen. Stärker denn je sollte diese gemeinschafts-
freudige Heimatpflegezur Grundlage der Volksbildungsarbeit werden.

Freilich sind diese Probleme, die weit über das rein Kultur-

pflegerische hinausgehen, nur schwer zu lösen. Sie find fast zu viel-

seitig gelagert. Sie umschließeneinmal eine volkstumsmäßig ein-

gestellte Gliederung des Stadtbildes, das sich in gleicher Weise auf
die Landschaft wie auf die Humanitätsbesinnh das also auf Wohn-
lichkeit, Schönheit und Gemeinschaft achtet. Gewiß eine Aufgabe,
der die Wohnungsnot, die Ma senmietshäusermit ihrer Unfreude
am Kindxmit den baulichen ünden der Vorkriegszeit, mit dem

wohnungsfeindlichen Kapitalmangel ablehnend und kalt genug gegen-
übertreten. Sie begreifen ferner tiefreichende und zugleich organische
Reformen des Gemeinschaftslebens und Willensansätze einer seeli-
schen Erneuerung in sich, die planvoll gegen die Atomisierung des

Gemeinschaftsgedankens angehen, die den Arbeitsvorgang im Sinne
des Berufs als persönliche und soziale Funktion erfassen. Aber

der hier einzuschlagende Weg bleibt mühsam genug, denn er führt
durch Trümmerfelder. Die Wohngemeinschaft des Hauses, die hel-
fende Nachbarschaft, ständischeund im Berufsgedanken wurzelnde
Verbundenheiten, die Verflochtenheit einzelner Straßen oder ganzer
Ouartiere, der innere Zusammenhalt der einzelnen Kirchen-
gemeinden, der gewachsene Schulverband und viele andere ehemals
so selbstsicher seinherschreitende Gemeinschaftsbindungen sind in der

Großstadt)in
ernsten Zersetzungen und in mannigfachen Auflösungen

begriffen1L.

In einem Zermürbungsprozeß,der seit Jahren und Jahrzehnten
geht. Niemand darf sich über diesen Niedergang wundern. An

manchen Stellen äußert er sich jedoch miteiner Wucht und Tragik,
die einen an apokalyptische Reiter Dürers gemahnen könnte, zumal
wenn man sich an die Leiden des Weltkrieges und der Nachkriegszeit
erinnert. Besonders in der»steinernen und versteinerten Weltstadt«,

-- die Spengler so gern als Symbol der Starrheit des rein Zisvilisatos
rischen kennzeichnet und die Carl Schmitt mit seinen Ausführungen
über den ,,P.räzifionsmechanismus«in ihrem schwächstenPunkte erfaßte.

Die Industrialisierung und die Zivilisation, die Mechanisierung
und die-Vermassung schritten zu hastig einher, als daß der Ausbau

und die Anpassung des Volkstums gleichen Schritt halten konnten.
. Nur langsam und zögernd bedecken sich Schlackenberge mit freund-

lichem Grün, ein äußeres Sinnbild dafür, wie mühsam es ist, die

Zwecksisedlung der Industrie mit ihrer Nüchternheit und ihrem
Amerikanismus zu überwinden. »

Inzwischen sind seelischeKräfte der Abwehr und des kulturellen

Gegenstoßes organisiert. Von ganz bestimmten Ausgangspunkten
aus. Nachhaltig wirkten unter anderem die Verhandlungen des
24. EuangelischsSozialen Kongresses in Hamburg (13.——1.6.Mai);
auf dem Christian Geyer wegweisende Ausführungen bot««’).Alle

diese Reformkräfte zielen letztlich und schließlichauf seelische Er-

neuerung, auf neue soziale Konturem auf eine Überwindungder von

Spengler so scharf herausgestellten ,,Reinzucht der zivilisatorischen Form«.
Diese Reform hat an mehr als einer Stelle einzusetzen. Also

nicht bloß und nichtausschließlich in den Bereichen des praktischen
Geschehens. Auch eine lebensverbundene Wissenschaft hat mitzu-
wirken. Handeltes sich doch um viel Selbstbesinnung, um eine

Erkenntnisthseorie der Not und um die Hervorbringung von geistig-
kulturellen Werten. Seelische Werte reifen eben langsamer als die

Erzeugnisse des Transportbandes. Sie verlangen nach einer Mit-

wirkung der verschiedensten Faktoren.
In dieser Richtung kann selbst — und wohl nicht zuletzt — die

Volkskunde mittun, indem sie mit weitherzigemErkenntnisstreben
das Tatsachenbild sichtet und klärt, indem sie zur Fragestellung des

Neuen beiträgt, indem sie als Wirkung die Freude am Volkstum
iwieder aufrichtet. Ist sie doch in ihrer ganzen Haltung, wenn sie

die Großstadt bewußt als Heimat erfaßt, an sich schon eine Rück-

besinnung auf wurzelechtes Volkstum. Kündet sie doch den Glauben
an ein großstädtisches Seelentum. Wird sie doch zu einer fein-
fühligen und angewandten Psychologie, wenn sie ein liebevolles Ein-

»
gehen auf die Verstandeswelt und auf das Gefühlsleben der arbei-
tenden Schichten verlangt, wenn sie Methoden einer ganz speziellen
Beobachtung erörtert. Von umfassender Erkenntnis (Volkskunde)
und Seelenkunde (Volkspsychologie) bis zur praktischen Betreuung
(Volkspflege) sind es aber nur wenige Schritte.

Die Volkskunde tritt dann ganz nahe und nachbarlich an jene
Industriepädagogik, die noch langsam und zögernd,aber doch wieder-

Gute Beobachtungen dazu bei Wilhelm Cllbracht, Das Volkstum inl

der Industrie-GroßstadtRhein-Mainische Volkszeitun Nr. 96 vom 26. April 1929.

I) Die Pflege der Religion in der Großstadt, dttingen 1913, S. 14ff.

um beachtlich, zunächstals Situationsschilderung, sodann als Massen-
psychologie wie als Seelenkunde der Gruppen, der Familie und des

einzelnen gab, dann aber auch mit Reformvorschlägen,wie mit den
Schriften von H. Bechtolsheimer, Walter Classen, Ludwig Nieder,
Carl Sonnenschein, Hermann platz, Heinrich Kautz u. a. einsetzte-IV

Diese Volkskunde bleibt aber nicht beim Industriearbeiter
stehen. Sie untersucht auch andere großstädtischeSchkichtemsie sucht
zu erkunden, inwieweit Handwerk und Gewerbe, Heimwirtschsaft und

Bauweise, Technik und Handel in seelischen und zivilisatorischen
Außerungen noch eine eigene Prägung und ein kosmisches Gefühl
aufweisen. Frei von jedem unechten Historizismus. Nicht also,
daß die erkenntnismäßigwie praktisch gerichtete (angewandte) Volks-
kunde daran dächte, künstlich zu beleben unter einseitiger Vorherr-
schaft des Verstandes. Nicht so. Alle richtig erfaßte Volkskunde

wird ·bei vollem Einsatz der Wissenschaftlichkeit noch etwas Volun-
taristisches und zugleich die Neigung zu erneuerndem Lebenswillen

und zur vertieften Lebensgestaltung an sich tra en. Sie gibt sich
immer wieder als eine positive Hinwendung zu uellen des Volks-
tums, die nach wie vor auch in der Großstadt sprudeln, ohne je
gänzlich verschüttet zu sein. Nicht bloß Aachen hat inmitten seines
Stadtbildes einen Quellenhof, auch in anderen Industriestädten
tauschen heilkräftigeBrunnen für die Volksgesundheit.

An Anzeichen fehlt es nicht. Wird doch die Großstadtvon ab-
wandernden Massen des platten Landes immer wieder gespeist, die
noch viel Volkstumngt mitbringen. Westfalen, Eichsfelder, Bayern,
Sch-lesier, Schwaben, Ostpreußen, Saarländer usw. organisieren sich
inmitten der Weltstadt mit manchem Gepräge«mit manchen, oft mit

Zufälligkeiten zusammengewürfelten Verbänden, aber doch auch mit
viel landsmannschaftlichemSinn und mit beachtlichen Geschlossens
heiten, wenn eine planvoll gepflegte und seelisch ergriffene Heimat-
literatur in Zeitschrift, Kalender und Buch hinzutritt. Neuerdings
trat dazu der Heimatfilm. Es ist jedenfalls eine bedeutsame Ver-

festigung, wenn landsmannfchaftliche Wohlfahrtseinrichtungen
(Unterstützungskassen)gleichzeitig tätig sind.

Auch die Großstadt denkt trotz aller Wohnungsnot letztlich und

schließlichan die Rückeroberung der Familien und des Familiären.
Sie sehnt sich über die Vorstadtgiirtel und Schrebergärten hinaus
nach Luft und Licht und damit nach dem Naturhaften Rousseaus und

nach natürwüchsig vserwurzeltem und sonnenhaft gebräuntem Volks-
tum. Hier ersteht bewußt eine eigene künstlerischeFormgebung4),
sie wird zum bewußten Träger der neuen Einfachheit im Kunststil
und Werkstoff. Auchis dort, wo sie im Hausbau, erst recht im
Kirchenban, nach neuen Ausdrucksformen sucht (Frauen-Friedens-
Gedächtnis-Kirche in Frankfurt, Heilig-Geist-Kirche in Münster,
Bonisatiuskirche der Kaufleute in Leipz-ig). Auch dort, wo Sport und

Technik neue Bahnen beschreiten. In dem Studentinnenhaus der

Deutschen Hochschule für Leibesübungen in Berlin (Staatssekretär
Lewald) trifft man bereits ein köstlichesSelbdrittbild, das inmitten
der Wegbereitung neuester Körperkultur von hoher Fraulichkeit kündet.

Freilich bedarf es der Weckung der Sinne, einer Schulung und
einer bewußten Anleitung zum Sehen und zum Erfassen, einer Er-

ziehung zum innerlich empfundenen Volkstumsbesitz. Noch wuchtet
die Masse. Alles Massenhafte ist aber stets von Auflösungserscheis
nungen begleitet, die das— Kulturelle emtfindlich treffens Bloße
Masse wird seelenloser Leib, wird eindru slose Mumie, äußert sich-
in Trieben und Ansprüchen,denen die lebensvolle Formgebung ver-

sagt bleibt. Wir ringen alle darum, den Massenrhythmus und die
Massentaktik geistig und kulturell zu überwinden durch neue, aber
im Grunde genommen zeitlofe Gliederungen, durch familiäre Ver-

wurzelung, durch seelische Eingliederung der einzelnen in Berufs-
verbände und in lebensvolle Gemeinschaften, nicht zuletzt durch Stär-

s) Großxtdtheiinat. Beobachtungen zur Natur eschichte des Großstadt-volles-
Hamburg 191 . Ludwig Nieder, Großstadtprobleme, .-Gladbach 1916. Hermann
Platz, Großstadt und MenschentUm. München 1924. Heitmann im Artikel

»Grl1)1sz-stadt« bei H. Gunkel und L. 8s arnach Religion in Geschichte und Gegenwart, I,
Sp. l493—-1497, mit weiteren iteraturangaben. Vor allem siehe jedoch Heinrich
Laut-« Jm Schatten der Schleie. Versuch einer Seelenkunde der sndustrieiugend.
Einsiedeln 1926. Derselbe, Das Spiel der- Fudustriemenschhein seine Bedeutung
und seine Idee, in der pädago ischen Zeitschrift Pharus 21 (1930, 1. Heft, S. 1
bis 14). H. Bechtolsheimer, ie Seelsorge in der Jndustriegemeindes. Göt-
tin en 1926.

gSieheschließlich die Sammelschrift »Großstadt und Vollstqu Friedrich
Muckermanm Großstadt und Dichtung. Stegs-rieb Passarge, Die Charakterentroicks
lung des Menschen in den Großstadten der Gegenwart. Friedrich Künlel, Die

seelische Rot des Großstadtmenschentums und«ihre Uberwindung. Heinz Mart,
Großstadt und politikicheLebensforim Vortrage der Z. Tagung für National-

erziehung, von der chte-Geselg,chaftveranstaltet in Hannover vom 6. bis
9. März 1927. Hamburg 1927. iese Vortrage, die zum Teil ausgezeichnete
Beiträge bringen, stehen allerdin s ziemlich lo e nebeneinander. Einheitlicher und

eschlossener gibt sich die Beröf entlichung: oltserziehung und Industrie, Die

Eveträgeund Aus prache der Gelsenkirchener Tagung, esammelt und eingeleitet
von Franz Xaver andmesser. Augsburg 1930. Für d e ädagogische Lage siehe
auch die Sammelschrift von Adolf Bohlen, Otto Hugo, oses Joos, Die

högereSchule im Dienste der Bollsgemeinschaft. Leipzig 1929. Nach der religi sen
Seite vgl. noch Heinrich Swoboda, Großstadtseelsorges. Negensburg 1911.

C) Vgl. Großstadtlprih herausgegeben von Heinz Möllers, Leipzig (1903).
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kUng des das Ich unter cheidenden Persönlichkeitsempfindens.Edwin

Redslob hat neuerdingsfdie Frage nach den seelischen Grundfaktorsen
der ,,starken Bewegung für Volkstum und Volkskunst aufgeworfen )-
Welche sich während der letzten Jahre ständig zunehmend ent-

wickelte«. Er sieht die Grundlage vor allem in der »Steigerung
des einzelnen im Gemeinschaftsgefüth Also in der Abkehr vom

Intellektualismus der ausgehenden individualistischen Epoche. Aber
im Grunde genommen bezeichnet die hier aufgeworfene Fragestellung
doch die Problemlagerung von gestern. Die vordringliche Formu-
lierung von heute und morgen ist dagegen jene andere Fragestellung:

Wie bringe ich die Masse, welche die Menschen wie die Getreides
körner aufeinanderschichtet, wieder an das Erlebnis und an die

Erlösung der persönlichkeit, allerdings an die Gestaltung eines

sozial verbundenen Jchs, das sich im Rhythmus des»G·emeinschafts-
gedankens verantwortungsvoll erfaßt? Also Personlichkeiten,die

nach dem Rembrandtdeutschen Organe des Volkes find.
Dieses brennende Kulturproblem wird zum eigentlichen Volks-

tumsschieksal der deutschen Gegenwart und zum wesentlicheanhalt
volkspolitischer Erneuerungsarbeit. Auch die Volkskundewird dar-

um wissen müssen,wenn sie lebensnahe bleiben will.

Los-. Pap- ka schmal-zNeue Baute-u
l. Eine Muster-Male von Max Tau-.

An der Ecke der Berliner und Mentzelstraßein Berlin-Köpenick
Hochbauamt Köpenick das Oberlszeum

erbaut;
hat Max Taut mit dem

(Mädchengymnasium) ,,Dorotheenschule«
Musterschule in architektonischer pädas
gogischer und sozialer Hinsicht. ilm die

sozialen Beziehungen vorweg zu neh-
men: die Hälfte der Gymnasiastinnen
hat, da es sich um einen proletarischen

1928129 eine

Vorort Berlins handelt, unentgelts
lichen Unterricht; für Schul- und

Quäkerspeisungen sind ausgedehnte
Anlagen im Erdgeschosz vorgesehen;
Brause- und Fußbäder stehen allen

Schülerinnen zur Verfügung. Für kör-
perliche Bewegung dient nicht nur die

reich ausgestattete doppelte Turnhalle,
dienen auch zwei große Terrassen für
Freiluftübungen (außer« dem sehr
großen Schulhof mit altem Baum-

« « « ' «

bestand und Schulgärten,die bis an die -

Spree heruntergehen) und ein im use-« Max TM HM

Wasser feststehender Ruderkahn zum Dorotheenschule BerumKöpenia
Wintertrainingz Köpeniekist ein

ein echter Fortschritt durchgeseizt worden ist. Das letzte Wort in

der Einrichtung hat natürlich der Architekt gesprochen, und ihm ist
das Maßgebende des humanen und neuzeitlichen Eindrucks zu ver-

danken. Denken wir an unsere ver-

schollene Schulzeit zurück, so macht
einen ganz ungemeinen prozentsatz der

finster-en Erinnerung die schauderhafte
Architektur jener Alpdruckräume aus.

Den Gegenbeweis: wie stark die Sugs
gestivkraft heiterer und wahrhaftiger
Baulichkeit auf das em fängliche Ge-
müt- ist, liefert der chulbau Max
Tauts, in dem man unwillkürlich den
Wunsch empfindet, noch einmal Kind
und Schüler sein zu dürfen. Hell und
einladend im Äußeren schon» mit
warmen hellgelben Tonplatten durch-
gehends verkleidetz selbstverständlich
mit flachem Dach (voller Terrassen),
durchsetzt von Fensterbänderu, schön
gruppiert um eine Straßenecke, das

rundgeschwungene Gelenk als Eingang
und Treppenhaus benutzt. Links,

Pot. .- Lrtlmr Kaste-

Aula

Mittelpunkt des Wassersports.
Die Klassen sind nach dem Fachi-
system eingerichtet, die Mädchen
wandern je nach dem . Unter-

richtsfach in die dafür eingerich-
teten Klassen. Schulbänke gibt’s

an der Mentzelstraße der fünf-
stöckigeKldssenbaumit dem nie-
dvigeren Anbau der Turnhallen
und Sonderinstitute, rechts an

der Berliner Straße der Ver-

nur in den Unterklassen, die

Oberklassen sind mit frei ver-

rückbaren Tischen und Stühlen
versehen, aber alles, das versteht
fich, sehr hell, mit durchgehender
Fensterwand und freundlich mit
guten Bildern ausgestattet. Be-

zkndershervorzuheben- ist die

usstattung der Räume für den

Handfertigkeits-, physikalischen,
chemischen und biologischen
Unterricht, jeweils in drei Räu-

men, derart den Anforderungen
gelehrter Institute entsprechend,
daß eine Universität sich ihrer
nicht zu schämen brauchte. Diese
außerordentlicheGelegenheit, »sich
in den Realfächern praktischzu
unterrichtembenutzen n der Tat fortlaufend eine ganze Anzahl Mädchen-
die ihre Freistunden bis in die Abende hinein mit Ex erimenten zubringen.

- Das ganze System geht auf eine menschlicheund ameradschaftlicheArt
der Beleh-’ »

rung hinaus,
die wir Al-
teren nur

mit bitterem
Neide be-

trachten kön-
nen, besser
aber mit
der Genug-
tuung, daß
wenigstens
für die Ju-
gend inman-

chen Stücken

I) Jn bem

geinsinnigeneleitwort zu

Pay-Vits-Fussc D UZ 7.
«

eiteln Mas- Tqut BIL-

Oorotheenschule Bann-meis

drein Maa- Iaut BIM ·

. Kot. .· dick-m- Käste-
vorotheenschule Berlin-Köpenia, Nuderkasten f. d. Winterbetrieb

waltungsbau mit der durch zwei
Geschosse gehenden Aula. In
der Gruppe der frei und heiter
gebildeten Räume, Korridore,
Treppen ragt diese Aula als

wahrer Mittelpunkt des Schul-
lebens hervor; die Langseiten
ganz in hohe durchgehende
Fenster (mit orangeroten Vor-

hängen) aufgelöst, die Schmal-
seite als Bühne und Gesangss
empore ausgebildet, eine Raum-

organisation von schönstem
Wohlklang, durch aufrichtige
Betonkonstruktion und Reichtum
des Lichts als einer der ge-
Iungensten Säle der neuen Archi-

Hofauncht mitsamtekkqsse tektur wirkend. —- Fügt man

hinzu, daß diese Schule mit all

ihren Einrichtungen billiger gebaut worden ist als Vor-

kriegsschulen, so hat man jeder denkbaren Opposition (gegen
,,Tuxus« u. dgl.) die Spitze abgebrochen. Die Baukosten mit
vollständiger
Einrichtung

betrugen is I
was soo M., »I-
d. h. 35,7x

·

M. für den

umbauten
Kubikmeter.

Das ist etwa

der preis,
den die bil-

ligsten Klein-

wohnungen
unter den

günstigen
Verhält-

nissen von

Frankfurt
a. M. oder
Celle kostenl

Foc. : thlmr Echte-

drei-. Maa- Dan- lUM

Dorvtheenschule Berlin -·Köpeniet

For. .- Lmäw Karte-

Ankleiveraum
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2.· Das neue WannfeesFeeiöaö.
Die ständig wachsende Beliebtheit der Freibäder rings um

Berlin hat zu der Notwendigkeit geführt, die ungeheuren Menschen-
. massen, die

namentlich an

Sonn- und Fei-
ertagen draußen
in Sonne und

Wasser Erho-
lung suchen,
Unterzubringen

und zu ver-

pflegen. In dem

schönstenund be-

suchtesten dieser
Bäder, am

Wannsee, hat-
wie an andern

Stellen, die
Stadtbauvers

waltung nun-

mehr eine zweck-
mäßige und zu-

die hoffentlich

Die Haupttreppe zum Bade ImnsoeeamPress

gleich künstlerisch schöne Umbauung hergestellt,
den heutigen Ansprüchen genügen wird. Zwar
umsassendere Projekt von S t a d t b a u r a t

aus dem Wannseebad die schönsteFreilufis
ainstalt der Welt gemacht hätte, nur in sehr
bescheidenen Asnsätzendurchgeführt worden;
aber schon diese wirken so erfreulich-, daß
man nur dringend wünschen kann: un-

sere gegenwärtige Mittellosigkeit möchte
recht bald einem Überfluß platz machen,
der den vollständigen Ausbau dieser Pläne
erlaubt. —- Mit großer Zurückhaltung und

Anpassungsfähigkeit hat Wagner die land-

schaftliche Situation architektonisch ausge-
«staltet; die vom Grunewald zum sandigen
Hafelufer abfallenden Hänge sind in Ter-

rassen aufgelöst worden; die weitgeschwun-
gene Ausdehnung des schönenStrandes ist
von der gestreckten Wesitläufigkeiit der Re-

staurantterrassen, Umgänge und Ankleides
räume betont worden. Durchgängig ist zu
den Mauern und Brüstungen das heimische

ist das weit

Wagner,

Wandelhalle, Durchblict

dasv

Backsteinmaterial benutzt worden; seine Farbe bildet mit dem Weiß des
Sandes und dem Dunkelgrün der Föhren einen wundervollen Kon-

trast und einen

Dreiklang von

kräftigem Ton.
Die Sachlichkeit
des modernen

Baustils zeigt
sich hier in

bester Funktion:
Abwesenheitvon
prätenfiösen

Dachaufbauten,
die Benutzung
der Bedachun-
gens zu weiten
Terrafsen, die

elligkeit von

las und Beton

stimmt ausge-
zeichnet zum
Charakter der

ruhig gelagerten Grunewaldlandschaft und der Wasserflächen.
Alles geht hier darauf aus, Licht, Luft, Wasserfrische un-

mittelbar empfinden zu lassen und dem Blick von jedem Ort
aus Freiheit der Aussicht zu belassen.
Stellt man. sich vor, wie etwa in Vor-

kriegszeiten eine solche Aufgabe gelöst
worden wäre: mit zahllosen kleine-n Bau-
ten voll hoher (»heimat-kiinstlerisch«ge-
d-achter-)Dächer, vielleicht mit roten Zie-
gelpfannen, vielleicht gar mit Stroh ge-
deckt, msit Auskleidekabinen, Tischen und
Stühlen in Birkenrindenstil und mit unge-
zählten Anweisungss und Verbottafeln,
so kann man der errungenen Frei-
heit· von allen Stilmätzchen und Bau-
sentimentalitäten sich von ganzem Her-
zen freuen. Diese Architektur hier ent-

spricht in ihrer Sonnenfreudigkeit und
Absichtslosigkeit wahrhaftig dem Geiste,
der die Millionen hinaustreibt in
die Natur zur harmlosen Freude am

eigenen Körper.

Blick von oben auf das Nestaurant Immoceans Press-

Immoeeanspyeee

I. Das Katäeeinerstjaus »von Brutto Paul.
Nach einjähriger Bauzeit ist das erste Hochhaus in Berlin, das

man mit einigöm Recht so nennen kann; fertiggestellt worden: das

KathreineriHaus in der westlichen Potsdamer Straße, am Eingang
. zum Kleistpark, dem ehemaligen Botanischen Garten. An amerika-

«

nischen Verhältnissen gemessen ist es freilich nur ein Zwerg, denn
es erreicht mit den zwölf
Geschossen des zurücktreten-
den Hauptbaues nurdie be-

- scheidene Höhe von 39 m.

Aber sie genügt den Berli-

ner Verhältnissen durchaus,
wir haben nicht die ge-
ringste Ursache, mit den

wahnwitzigen Höhendimens
sionen amerikanischer Wol-

kenkratzer in Wettbewerb

zu treten. Vor allem genügt
den Bedürfnissen der Bau-

herrn die immerhin statt-
liche Zahl von zwölf Ge-

schossen vollkommen;· und

wennschon an der Potsdas
mer Brücke das Loesers8ri
Wolfszaus mit sieben Ge-

schossen eine ganz imposante
Ecklösung bedeutete (aller-
dings ohne erheblichen ar-

chitektonischen Aufwand),
-

·

. so beherrscht der Kathreis
-swel Welten: Immewopwlsren net-Block, an einer stadt-

sweckbaus und Barock-Nepräsentation baulich wichtigen Stelle Her

gekrümmten Potsdamer Straße gelegen, das Straßenbild weithin in
einer bedeutend glänzenderen Weise.

Denn dieses Haus ist von Bruno Paul erbaut und zu
einem Wahrzeichen des neuen Berlin ausgestaltet worden. Der
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Künstler, der sichsbisher in einem vornehmen und maßvollen Ekleks
tizismus gefiel, ist hier mit fliegenden Fahnen ins Lager des neuen

,,funktionalistischen«Stils übergegangen und hat seinen Sinn so-
gleich vortrefflich dargestellt, indem er gerade von der Schwierigkeit
der örtlichen Lage ausging und sie durch eine geistreiche Lösung
überwand. Den Eingang .

zum Kleistpark an der potss
damer Straße bilden be-

kanntlich die alten Königs-
kolonnaden Gontards aus

dem 18. Jahrhundert, die
aus der Königstraße hier-
her versetzt worden sind,
wo sie eigentlich nichts zu
suchen haben. (Denn sie be-

gleiteten den Ausgang der

Straße gegen die, auch
nicht mehr existierende,
Königsbrückez jetzt sind sie
nur eine sinnlos verpflanzte
Kulissendekoration.) Gleich-
viel, sie sind nun einmal da
und mußten von Bruno

Paul berücksichtigtwerden.
Der Künstler hat sich in

glücklicher Weise aus der

Sache gezogen, indem er die
Kolonnaden zum Hauptstück
erklärte.
år hat seinen »

.
.

Kathreiner- au mit der
"

Fassade ihnen zugekehrt und Im Hofe des Hochbguw

nicht der Potsdamer Straße; er schob zwei niedrige — sechs-
geschossige·— Seitenslügel vor und legte zwischen ihnen einen

Hof an, so daß der Hauptbau sich am weitesten von den

Kolonnasden zurückziehtund sie nicht beeinträchtigen kann. Da nun

Im meuropw Pres-
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nach seiner Jdee diesem Hause rechts von den Königskololmaden
ein ihnen genau entsprechendes zweites zu ihrer Linken folgen toll

—

was staothaulich und baupolizeilich festgelegt ist -—, so werden FMMLII
zwei gleich gestaltete Hochhäuser den Gontardschen Bau wie kmt
einem Ehrenhof umrahmen. Das muß man wissen, um die FUthIOn
des vorderhand nur einseitig gebauten KathreinersHauses als eines
Zwillings richtig zu beurteilen.

in Siraßenbilo und als Bau für sich wirkt es« schon heute als
gewaltiges, breit- und hochgelagertes Monument auf weite Ent-
fernung. Seine Gliederung ist, wie die aller heutigen »Funktional-

«

ur« dur we ori ontal und kubisch mit Betonung durch-

kkikichgggxBänderckkindgmlitjånervornehmen Sachlichkeit,die aus dem

Zweck des Gebäudes seine Erscheinung hervorgehenlaßt. Glas- und

Betonstreifen in wagerechter Lagerungvschichtlensich ruhevoll usid
gleichmäßigempor, flache Dächer beschließenin gleichemGeist ie

einzelnen Baublöcke, lichte Farbe strahlt die Helligkeit des Innern

auch nach außen. Konstruktiv ist es ein Stahl-Fachwerkbau,dessen
tragendes Gerüst ins Innere verlegt ist. Das Ganzewirkt als ein
künstlerischwohlgelungener Beitrag zur sachdienlichen Moderni-

sierung Berlins.

D Zur Zeitgeschichte—-
Oskar von Mitter.

'

Am 7. Mai hat Oskar von Miller seinen 75. Geburtstag ge-
feiert. Aus ein Lebe-n, außergewöhnlichreich an Arbeit, aber auch
reich an Erfolgen, konnte der Jubilar dabei zurückblicken. Dem
deutschen Volke ist er in erster Linie als der Schöpfer des Deutschen
Museums in München bekannt, jener gigantischen Sammlung von

Meisterwerken der Naturwissenschaft und Technik, die ihresgleichen
in Europa nicht hat. Der Techniker aber stellt die andere große
Lebensarbeit Oskar von Millers vergleichend daneben, die Begrün-
dung und Durchführung einer großzügigen Energiewirtfchaft, die u-

nächst nur das Bayernland umfaßte, heute aber schon über dessen
Grenzen hinausgewachsen ist, sich über das ganze Deutsche Reich zu
erstrecken beginnt, .

Jede der beiden Taten für sich schon hinreichend, um den
Namen dessen, der sie vollbracht, langen Nachruhm zu sichern. Hier
zwei solche Taten, von einem Mann geleistet! Verfolgt man die

Hochspannungsleitungen von Unterfranken bis zu den Alpen durch
das Bayernland, steht man vor den Riesenturbinen des Walchensees
Werkes, so klingt der Name Oskar von Miller. Und durchschreitet
man· die Säle und Gänge des stolzen Museumbaues auf der Jsars
insel in München, so tönt es wieder Oskar von Miller.

Immer war es für diesen Schöpfer und Organisator kenn-
zeichnend daß er die Bedürfnisse und Entwicklungsmöglichkeiten
kommen-der Jahre stets weit voraus erkannte. 1880 sieht der

Fünfundzwanzigjährigeauf der Jnternationalen Elektrizitätss
Ausstellung in Paris die ersten Leistungen der jungen Elektro-
technik und begreift sofort ihre Bedeutung. Schon ein Jahr später
organisiert er die erste deutsche elektrotechnische Ausstellung in
München. Tritt 29jährig als Direktor in die eben von Emil

Rathenau begründete deutsche E.dison-Gesellschaft ein, aus der bald

die Allgemeine ElektrizitätssGesellschafther-vorgehen sollte. Hier
wirkt er bis 1890, dann treibt’s ihn weiter.

Nach Münchenzurückgekehrt, läßt er sich als Zivil-Jngenieur
nieder und ist schon im folgenden Jahr einer der Hauptorganisatoren
der elektrotechnischen Ausstellung zu Frankfurt am Main, die der
staunenden Welt die erste HochspannungssKraftübertragungsanlage
von Lauffen nach Frankfurt bringt. Und dann entfaltet Oskar
von Miller in den nächsten 20 Jahren eine Tätigkeit als pro-
jektierender und bauender Jngenieur, wie kaum ein anderer Mensch.
Dampf- und Wasserkraftwerke mit Leistungen von vielen Tausenden
von Pferdestärkenwurden in jenen Jahren von ihm ins Leben ge-
rufen. Schon damals hat er die einheitliche Energie-versorgung der
bayerischen Pfalz glücklich durchgeführt.

Daneben aber fand er noch zeit, die Begründung des Deutschen
Museums zu betreiben und mit zäher Energie durchizusetzem Mit
beinahe hypnotischer Überzeugungskraftgewann er Industrielle,
Behörden und Herrscher für diesen Plan.

Der Weltkrieg kam und brachte alle diese Projekte zum Still-
stand. Doch kaum war das Unwetter vorüsbergebraust,als Oskar
von Miller mit ungebrochener Kraft an die Weiterführung seiner
Pläne ging. Und da wäre nun die Frage zu entscheiden, was die
größere von seinen Taten war. Jene Aufnahme-der Arbeiten am

Walchensee im Jahre l919 mit nur zehn Arbeitern und aufs
äußerste beschränktenMitteln, oder der Weiterbau des Deutschen
Museums mit «unächstgar keinen Mitteln. Jn beiden Fällen hat
der Unermüdli e, nie Verzagende durch seine Zähigkeit das Glück
schließlich gezwungen. .

Aber, so könnte vielleicht ein Techniker sagen, der Gedanke der
großen wasserkraftwerke,der großzügigenEnergieversorgung ist so
absolut vernünftig und schlagkräftig,daß er sich auf jeden Fall
durchlesen Mußte-·daß Vielleicht- ja sicher, auch ein anderer diesen
Plan zu Ende geführt-hättewenn Oskar von Miller nicht gewesen
ware. Der Plan eines großen technischen und hyfikalischen
Museums hingegen P»Ob der jemals ohne Oskar von stillerWirk-
lichkeit geworden Ware- bleibt zu mindesten zweifelhaft Nur ein
Genie wie er konnte dieses Projekt, das billigst auf 10 Millionen
Mark veranschlagt war, mit nur 100 ooo Mark in der Hand ernst-
lich »inAngriff nehmen und sieghaft zu Ende bringen. Geschenkt ist

in di em Mu- eum, begonnen von dem Baugrund, den dieAst Münecshenumsfonstim Erbbaurecht überließ, und aufgehort
bei den Bestecks und Servietten des— Museum-Restaura·nts.»Die
Baustoffe wurden geschenkt, das Baugeld und selbst-verständlichdie
Ausstellungsobjekte. Oskar von Miller·wares, der nimmer rastend
diese Spenden herbeischaffte. Den genialen Schopserder deutschen
Industrie hat man ihn deshalb gelegentlich mit»einem etwas
scharfen Scherzwort genannt. Mö,g’s darum sein! Das Werk

spricht für den Mann, und vielleicht hat der Volksmund recht, der

ihn in erster Linie als den Schöpfer des Deutschen Museums kennt
und nennt»

v

Hans Dominik.

Fridtiof Nanseu.
Norwegen hat seinen größten Sohn zu. betrauern. Fünf Monate

vor Vollendung des 70. Lebensjahres ist Fridtjof Nansen dahin-
gegangen. Es war ein ferner Gedanke, dieses Urbild rüstiger leib-
licher Kraft und drängen-dergeistiger Frische aus dem Leben ver-
lieren zu können. Nach dem Namen dichterischen Schaffens, die den
Lebenden Norwegens Ruhm verkündet haben, hat dieser Vertreter
tätigen menschlichsten Wirkens sein Land für ganz Europa, ja darüber
hinaus, gewonnen. »

—

Nansen hat sein Leben als Forscher wie als Poliitiker ohne jeden
äußeren Ehrgeiz begonnen. Er endete da, wohin ihn sein
Temperament und seine Begabung drängten, er ist ein Beweis und
ein Vorbild für die freien EntwicklungsmöglichkeitenNorwegens,
ja des ganzen Nordens, in dem die Persönlichkeit und die Leistung

-

über Vorrechte und offizielle Nachweise obzusiegen vermag. Seine
Kindheit nannte er selbst »ein systematisches Training von der ersten
Stunde an«, und noch an seinem Lebensabend hat er sich für die ge-
plante Zeppelinfahrt der »Aroarktis« in das nördliche Polargebiet
in allseitiger körperlicher Übung gehalten. Als 21jähriger Zoologe
machte er auf einem norwegischen Seehunsdfängerdie erste Fahrt ins
Eismeer, und bereits 1887 bereitete er die Ost-West-Durchquerung
Grönlands auf Schneeschuhen vor, dsie ihm das Jahr darauf gelang.
1893J96 vollendete er seine Drift mit dezr «Fram« durch das
Packeis, von sder aus er mit seinem Begleiter Johannsen zu Fuß
gegen den Pol vorzudringen versuchte. Er gelangte über den
86. Grad hinaus und damit an einen Punkt, der nach ihm erst durch
die Flugmaschsinen überschritten werden konnte. Als literarische
Ergebnisse beider Reisen gab er »Auf Schneeschuhen durch Grän-
land« und ,,Durch Nacht und Eis« —- zwei Werke, die bereits
Generationen der ganzen zivilisierten Welt als begeisternde Jugend-
lektüre gegolten haben und noch Generationen gelten werden. Der
große klare Stil seiner Darstellung sprach nicht nur die Jugend an,
er war gleichzeitig der Ausdruck bahnbrechender wissenschaftlicher
Forschung, die ihm nun durch die Polarfahrt des «Zeppelin« ab-
zurunden nicht mehr beschieden sein sollte.
Ähnlich sollten seine ersten politischen Versuche weit über das

ursprüngliche ziel hinaus wirken. Er gehörte mit zu den Vor-
kämpfern der staatlichen SelbständigkeitNorwegens, und als dies

sich 1905 friedlich von Schweden schied, warb er in der englischen
und französischenPresse eindrucksvoll für das Verständnis dieser
Lösung und ihrer Folgen. Mit leisem Zweifel sah man ihn als

ersten Gesandten seines Landes nach England gehen —- er war doch
nur ein Sportsmann von Weltruf, ein Reiseschriftsteller großen
Stils, gewiß auch ein Naturforscher. Er bewährte sich, und während
des Krieges vertraute man ihm den schwierigsten außenpolitischen
Posten, den des Gesandten in Washington,an. Diese seine politischen
Lehrjahre konnten nur seine Überzeugung bestätigen, dieer bei

Kriegsausbruch verk·ndete: »Welch eine unseligeVerschwendung
edler Kräftel Welch unersetzlicher Verlust für Europas Kultur!
Was hätte sich alles schaffen lassen, wenn diese Summe von Kraft
und organisatorischer Tüchtigkeit,tdiese Begeisterung und selbstlose
Aufopferung, die sich in diesem Völkerkriege so großsartigentfalten,
auf das eine Ziel wäre-gerichtet worden, sichsdieErde dienstbar zu
machenl« Wahrlich das Wort eines Führers schöpferischerMensch-

keitx
,ch

Und nun begann Nonsen, allein gestütztauf seine Überzeugung
seine Persönlichkeit und seine Erfahrungen, diese im Kriege miß-«
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brauchten Kräfte und Fähigkeiten für die Heilung seiner Wunden

nach Möglichkeit geltend zu machen. Seine Stellung im Völkerbund

gab ihm dazu Vollmacht und reiche Gelegenheit. Zunächst sorgte
er für die Heimschaffung der Kriegsgefangenen, der deutschen und

österreichischenaus der russischen, der russischen aus der deutschen
Gefangenschaft. Er sprang den unglücklichen Armeniern bei, er griff
mit großartiger Tatkraft in die rufsische Hungersnot 1921J22 ein
und übewies den ihm 1921 zugefallenen Friedens-Nobelpreis un-

verkürzt den Hungergebieten an der Wolga und in der Ukraine. Er

schuf für die unzähligen Entwurzelten, die Umsturz und Grenz-
verschiebung nach dem Kriege staatenlos gemacht hatte, den inter-
nationalen Ausweis, der unter seinem Namen geht. Und er hat
schließlich als Vertreter eines Landes, das während des Krieges
Tausende friedlicher Opfer zur See zu beklagen hatte und in seiner
Mehrheit Deutschland keineswegs freundlich gestimmt war, sich mit

erfolgreich um Deutschlands Eintritt in den Völkerbund bemüht.
Die Aufnahme, die sein allzu früher Tod in derdeutschen Offents
lichkeit gefunden hat, beweist, wie tief sein Wirken in das dankbare

Bewußtsein unseres Volkes eingedrungen ist.

Das Gast«stöttengesetz.
Seit dem Jahre 1892 haben die Alkoholgewerbe auf der einen,

die Alkoholgegner auf der anderen Seite um die reichsgesetzliche
Regelung des Schank- und Gaftstättenwesens gerungen. Als Er-

gebnis ist nun vom Reichstage ein Gesetz verabschiedet worden,
dessen wesentlicher Inhalt wie folgt aussieht:

Wer -Gastwirtschaft, Schankwirtschaft oder Kleinhandel mit

Branntwein betreiben will, bedarf dazu der Erlaubnis. Die
Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn ein B e d ü r f n i s nach-
gewiesen ist. Die perfönlichkeit des Wirts muß hinsichtlich ihrer
moralischen Haltung gewisse, im Gesetz vorgeschriebene Garantien

für die ordnungsmäßige Führung des Betriebes bieten. Auch die

Räume für Gäste und Bedienung müssen den polizeilichen Anforde-
rungen genügen. Alles das gilt auch für alkoholfreie Gast-
stätten. Die Schankerlaubnis kann bei entsprechenden Verstößen
wieder entzogen werden.

Wann liegt ein ,,Bedürfnis« für die Er-

richtung einer neuen Schankstätte vor P Die Ver-

suche, diese Frage gesetzgeberischzu lösen, find einstweilen gescheitert.
Das sogenannte Gemeindebestimmungsrecht, das die

wahlberechtigten Gemeindebürger durch Abstimmung über Schank-
konzefsionen und andere Gebiete der Alkoholfrage entscheiden lassen
will, hat außerhalb der Sozialdemokraten und der Kommunisten im

Reichstage nur vereinzelte Anhänger. Auch der Versuch, als Richt-
Iinie die R e l a t i-o n : eine Gastwirtschaft auf 400 Einwohner in das

Gesetz einzufügen, fand keine Mehrheit. Das ,,Bedürfnis« wird also
nach wie vor von der Verwaltung bestimmt. Sie kann, wenn nach
ihrer Meinung mehr Gaststätten vorhanden sind als dem Bedürfnis
entspricht, eine Erlaubnissperre bis zu drei Jahren
eintreten lassen.

Mehrere Bestimmungen find unmittelbar auf die Einschränkung
des Alkoholgenusses, insbesondere des Schnapsverbrauchs, gerichtet:
Bei Schul- und Jugendfesten und bei Sportfesten,
an denen überwiegend Jugendliche beteiligt sind, soll ein Bedürfnis
für den Ausschank geistiger Getränke in der Regel nicht anerkannt
werden. Jeder Wirt muß alkoholfreie Getränke bereit halten. An

höchstens zwei Tagen in jeder Woche,. insbesondere an T o h n -

zahlungstagen und Wahltagen, kann der Ausschank
von Branntwein und der Kleinhandel damit verboten

werden. Außerdem ist dasselbe Verbot für bestimmte Morgenstunden
an allen Tagen des Jahres möglich. Verboten ist ferner die Abgabe
von Schnaps oder Schnapskonfekt zum eigenen Genusse an per-
sonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht voll-

endet haben. Für Bier und Nikotin ist das Schutzalter
16 J a h r e. Auf T u r n - und S p o r tplätzen darf hinfort
S chnaps überhaupt nicht mehr verabreicht werden. Ebenso wird

die Abgabe von Schnaps und Schnapskonfekt durch A utomaten

untersagt. An Betrunkene dürfen geistige Getränke nicht abgegeben
werden. Das Verabreichen von Speisen in Gaftstätten darf nicht
von dem,Bestellen von Getränken abhängig gemacht werden. Bei

Nichtbestellung von Getränken darf keine Erhöhung der Preise ein-

treten. Neu und besonders wichtig ist, d aß S ch n a p s s ch u l d e n

nicht mehr einklagbar sind. -

Um bei der Erlaubniserteilung eine gewisse Mitwirkung der

Gemeindebürger einzuschalten, kann die oberste Landesbehörde be-

stimmen, daß auch der Gewerbeaufsichtsbamte, das

Wohlfahrtsamt, gemeinnützige Vereine sowie die

B e r u f s v e r t r e t u n g der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des

Gastwirtsgewerbes gehört werden. Vor der Erteilung der Erlaubnis

für neu zu errichtende Betriebe mit Ausschank geistiger Getränke
oder für die Ausdehnung bestehender Betriebe

auf den Ausfchank von Branntwein müssen das

J u g e n d a m t und die Berufsvertretungen des Gastwirtsgewerbes
gehört werden.

f

-

160

Die Festsetzung einer starren p olizeistun de erwies sich als

unmöglich, jedoch wurde als äußerfte Grenze 1 Uhr nachts in das

Gesetz geschrieben. Die Behörde wird in kleineren Orten eine viel

frühere polizeiftunde festsetzen, sie wird aber auch, etwa in Berlin,
über die 1-Uhr-Schlußstundehinausgehen können.

Das Gesetz befriedigt naturgemäß weder die Alkoholgewerbe
noch die Alkoholgegner, jedoch scheint es mir, der ich selbst seit

gahrzehntenAbstinent bin, im wesentlichen das zu bringen, was vom

.
tandpunkte der gesetzlichen Bekämpfung des Alkoholismus zur Zeit

in Deutschland durchführbar ist. Es ist aber auch für die Alkohol-
gewerbe erträglich.

Die Gesetzgebung kann nicht eine Veränderung der Volkssitten
erzwingen. Sie kann die Gesundung des Volkslebens nur unter-

stützen.Das Gaststättengesetzgibt dazu mancherlei Möglichkeiten,
die von den Verwaltungsbehörden und einer Volksbewegung zur Ein-
schränkung des Alkoholismus ausgenutzt werden können.

Wilhelm Sollmann, M.dl.R.

Der fünfte Gründungstag
der Reichs-RundfunEis-Gesellschaft

Am»Is. Mai d. J. jährte sichl zum fünften Male der Gründsungstag
der Reichs-NundfunksGesellsch-aft. Obgleich sie ihren Sitz in Berlin
hat und als die Zentralstelle des gesamten deutschen Rundfunks an-

zusprechen ist, wird die großeMasse aller am Rundfunk beteiligten
Hörer doch wohl die Frage stellen»welche Aufgaben der Reichs-
RundfunksGesellschaft zugewiesen worden sind. Die fünfte Wieder-
kehr des Gründsungstages mag darum die Gelegenheit geben, einnsal

einen Einblickin das reiche Arbeitsgebiet zu eröffnen, das mit tech-
nischen, Juristischen, künstlerischskulturellen Fragen, mit beinahe
täglich neuauftauchendenProblemen, die zu Nutz und Frommen aller

Rundfunkhorer gelöst werden müssen, der Spitzenorgansisation zu-
gewiesen wurde. 19»25als Dachgesellschsaftfür alle deutschen Rund-

funkges-ellschaften,die nach· Gründung der »Radio-Stunde« ent-

standen waren, in das Leben gerufen, sollte die. »RRG« eine zen-
trale Jnteressenvertretung sein. Neun Gesellschaften arbeiteten für
den Unterhaltungsrunsdfunk in Deutschland, und wenn jede einzelne
auch ihren örtlichen Sendebezirk zugewiesen erhielt, so konnte es

doch nicht vermieden werden, daß Überschneidungeneintraten.
Die damit auftretenden Reibungen zwischen den Gesellschaften

auszugleichen, Doppelarbeiten zu unterbinden und für die Einheit-
lichkeit der Geschäftsführung zu sorgen, waren nur ein Anfang;
denn schon im Jahre 1926 kam es zu einer grundlegenden Um-

organisation, als der Reichspostminsister die parlamentarische Ver-

antwortung für den Rundfunk übernahm. Die ,,RRG.« erhielt nun

die Stimmen-mehrheitder einzelnen Sendegesellschaften, die Reichs-
post bekam jedoch die Mehrheit der Reichs-Rsundfunk-Gesellschafts-
Anteile, wodurch sie führend und in allen Entwicklungsfragen ent-

scheidend wurde. s

Um die Entfaltung des deutschen Rundfunks auf den einzelnen
Gebiete-n nicht zu unterbinden und durch behördliche Jnstsanzen ein-

zuengen, verblieb die Jnitiative der »RR·G.«. Sie wurde zur Treu-

händerin des Deutschen Reiches, das in der Deutschen Reichspost
seine Vertreterin stellte. Der Rundfunk-Kommissar des Reichsposts
ministers, Staatssekretär a. D. Dr. B r e d o w , wurde der Vorsitzende
des Verwaltungsrates der Gesellschaft, an deren Spitze Ministerial-
rat a. D. Giesecke und Dr. Magnus als Direktoren traten.

Als oberste Überwachungsinstanzbeobachtet nun die »RRG.«
die Wirtschaftsführung aller deutschen Sen-degesellschaften, indem

sie auf ihre Haushaltspläne Einfluß nimmt und den wichtigen
Finanzausgleich ordnet, durch den ,,notleidendere« Gesellschaften zum
Aufbau ihrer programme Subventionen erhalten. Allen Reichs-,
Länder- und Zentralbehörden gegenüber ist sie die Vertreterin des

deutschen Rundfunks, und durch Ministerialrat Gsieseckeerstreckt sich
auch ihr Einfluß auf die internationalen Arbeiten des Weltrunds

funkvereins, da er Vizepräsidentdieser die Erde umspannenden Ver-

einigung ist.
Groß ist die bereits geleistete Organisationsarbeit. Jm inter-

nationalen programmaustausch, in der Verfolgung aller technischen
Entwicklungsfragen, in der Rechtsbeurteilung, in der Bekämpfung
der Rundfunkstörungen, immer ist es die ,,RRG.«, die entscheidend
durchgreift. Die guten Beziehungen, die der deutsche Rundfunk zum
europäischenund überseeischenAuslande besitzt, sind auf ihr Konto

zu schreiben, und der Aufschwung, den der Rundfunk in Deutsch-
land selbst genommen hat, der dazu führte,«das über ZZH Millionen

Rundfunkempfangsgeräte amtlich eingetragen werden konnten, ist«
nicht minder auf die umfassende wegbereitende Tätigkeit der Reichs-
RundfunksGesellschaft zurückzuführen. Zusammen mit der. »Funk-«
stunsde Berlin« tritt sie denn auch als Bauherrin für das neue Funk-
haus auf den Plan, das der Reichshauptstadt zur Zierde gereichen
wird. Es ersteht »als sichtbares Zeichen für die Entwicklung, die
der Rundfunk in Deutschland genommen hat.

.

Wilhelm Conrad Gomoll.
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-—————-— Blick in die Bücher
Werner von Rheinbaben. Die zweite Nachkriegsepoches

(Vom Dawesplan zsum Haager Abkommen.) Berlin 1950— cZWit
tralverlag. Preis geheftet 0,50 RM.

ver im upriihest dieser Zeitschr-ist erschienene Aufsatz VOU

Staatsfekretar a. D. Frhr. von Rheinbaben ist infolge starker Nach-
frage nach diesem knappen und sachlichen Überblick über die politische

-

Entwicklung der allerletzten Zeit als Sonderdruck in Broschürenform
vom Zentralverlagaufgeslegt worden. Die sehr instruktiven Ausfüh-
rungen Rheinbabens finden ihre Ergänzung in einem Anhang- der

Vertrage, Dokumente aller Art, Reden und Kundmachungen aus-

zugsweiseenthält. Die kleine Schrift wir-d dadurch ein wertvoller
Führer zur politischen Erkenntnis der Gegenwart.

»DieDeutscheReichsbahn nach dem Haager Abkommen«, Doppel-
richtlinie 192J93, Mai 1930. Herausgegeben von der Reichs-
zentrale für Heimatdienst. 16 S. Zu beziehen vom Zentralverlag
G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Str. 41. preis 0,25 RM.

Die Reichsbahn ist der Hauptträger des Landverkehrs Ihre
gewaltigen Verkehrsanlagen und ihr leistungsfähiger Fahrzeugpark
bildeneinen wesentlichen Teil des deutschen Volksvermögens. Jhre
Tarifpolitik stellt überdies ein wirksames Instrument zur Formung
der Volkswirtschaft dar. Die O r g a n i s a ti o n und die R e ch t s-

stellung der Reichsbahn sind daher von weittragender national-

wirtschaftlicher Bedeutung. -

·

Zunächst skizziert die »Richtlinie« den Werdegang der Reichs-
bahn. Durch den Dawesplan wurde ihr Schicksal im Jahre 1924
mit der Frage der deutschen Kriegstribute, der Reparationen, ver-

knüpft. Daher berührte auch die Neuregelung der Reparations-
frage auf Grund des youngplans unmittelbar ihre Organisation.
Die Änderungen werden in der Abhandlung in übersichtlicher und

allgemeinverständlicher Form dargestellt: Verwaltungsorgane,
Finanzverhältnisse, Betriebsführung und Reichsaufsicht, Person-al-
verhältnisse werden im einzelnen behandelt. Ein Anhang bietät

einen ziffernmäßigen Überblick über die Entwicklung des Güter-

und Personenverkehrs, über die Reparationsbelastung, die Personal-
ausgaben und den Fahrzeugpark.

»Das Gesetz zum Schutze der candwirtschaft«, Richtlinie Nr. l94.

Herausgegeben von der Reichszentrale für Heimatdienst, Mai 1930-
s S. Zu beziehen vom Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35,
Potsdamer Str. 41. Preis 0,15 RM.

. Auf dem Wege der Gesetzgebung hat das Reich erneut einge-
griffen,-um die Not der Landwirtschaft zu lindern. Das Hilfswerk
soll der Landwirtschafteine·einjährige Atempause sichern, ihr damit

Gelegenheit zur Erholung und inneren Kräftigung schaffen. Wo
die Hebel der Gesetzgebung angesetzt wurden und welche Anwendung
insbesondere der Zollschutz fand, wird in der vorliegenden Richt-
linie knapp fkizziiert. Über die Maßnahmen auf dem Gebiet der

Getreidewirtschaft, des Hackfrucht"baus, der Vieh- und Fleisch-wirt-
schaft wird im einzelnen berichtet. Eine tabellarische übersieht über
die wesentlichen Zolländerungen gibt in einem Anhang in übersichts
licher Form Aufschluß über die Entwicklung der Zollbesiimmungen
für landwirtschaftliche Erzeugnisse und über die gegenwärtiggültige
Regel-ung.

Volk und Reich der Deutschen. Sammelwerk in Z Bänden (etwa
1500 Seiten in Lexikonformat). Herausgegeben von Geh. Regie-
rungsrat Professor Dr. Bernhard Harnis. Verla

Reimar Hobbing, Berlin. Preis: in drei ganzleinenen
45 RM., in drei Halblederbänden 55 RM.

In dem ersten Oktoberheft seines Iahrgangs 1928 hat »Der
Heimatdienst« einen eingehenden Bericht über den Herbstlehr-
gang der Deutschen Vereinigung für staats-wissenschaftlicheFort-
bildung gebracht, der unter dem Vorsitz des Staatsministers
Saemisch von Ende August bis Mitte September 1928 in Bad

Reichenhall stattgefunden hat.
Die vorliegenden drei umfangreichen, vor kurzem erschienenen

Bände bilden den literarischen Niederschlag dieser Veranstaltung-
Es handelt sich hier um die Drucklegung der Vorträge des Lehr-
ganges, die annähernd 60 Einzelabhanidlungen umfaßt. Der un-

geheure Wissensstoff, der von führenden Gelehrten, Staatsmännern

und Praktikern, ersten Autoritäten unserer Zeit, vor dem Hörer-
kreis des Tehrganges ausgebreitet, der enorme Aufwand an Arbeit
Und WANT-·der dort geboten worden ist, wird damit der breiteren

Öffentlichkeit zugänglichgemacht.
»

Man muß über das riesenhafte Sachgebiet staunen, das in knapp
drei WocheninForm von Vorträgen behandelt worden ist. Man muß
vor allem die ausgezeichnetethematische Gliederung des gewaltigen
Stoffes bewundern, die jetzt in der literarischen Fixierung be-

sonders klar und greifbar in Erscheinungtritt. Im ersten Bande

werden unter den EmzelabschnittemGeschichte, Morphologie und

Jdeenwelt die wichtlgfken htstdktfchem vor allem ideengeschichtlichen

änden

Von
·

-

eme und Entwicklungslinien, von Beginn eines deutschenGe-

glkkcgltslebensbis zu unseren Tagen, herausgegrisfen und erortert.

Der zweite Band befaßt sich mit Struktur und Dynamikdes neuen

Staates, die auf den großen Teilgebieten von Politik und Partei,
Staatsverfassung und Staatsverwaltung untersuchtwerden,wah-

rend der dritte Band eine Schilderung·der·weltpolitischenGestal-

tungstendenzen im allgemeinen und speziell ihrer Einwirkungen auf

die Beziehungen Deutschlands zu den wichtigstenaußerdeutfchen
Staaten und Ländern enthält. Wegen der einzelnen Auffatze,ihrer
Themen und Autoren, die in diesem Zusammenhangenatürlichnicht
alle verzeichnet werden können, darf »auf»denerwahnten Artikel im

»Heimatdienst«vom Oktober 192«8verwiesen werden. Das kurze,

aber bedeutungsvolle Vorwort, mit dem der HerausgeberBernhard

Harms das Gesamtwert einleitet, und der«demdritten Band an-

gefügte außerordentlichausführlicheNachweis des Schrifttums über

die behandelten Gebiete verdienen noch besonders hervorgehoben

u werden. ,
·z

Gewiß leiden einzelne Aufsäize darunter, daß die Systematik
des Tehrplanes und die Vielheit der Themendazu gezwungen haben,
die Darstellung großer und komplizierter Stoffgebieteauf ein

Minimum an Zeit und Raum zusammenzudrangen.«Da und dort

möchte man sich eine etwas ausführlichere Behandlung wünschen.
Natürlich kann man auch-, wie bei jedem Sammelwerk, uber die

Auswahl der Einzelthemen verschiedener Meinung sein, obgleich ge-
rade die systematische Anlage und Gliederung im vorliegenden Falle
besonders gut geglückt erscheint. Das kann aber die Anerkennung
des Wertes des Werkes als Ganzem nicht beeinträchtigen
Das kann vor allem den Eindruck nicht beeinträchtigen,daß hier
Fachkenner ersten Ranges den Versuch gemacht haben, in knappster
Form den konzentrierten Inhalt ihrer Arbeit und ihres Wissens
zu geben. Und wenn, wie es in dem Harinsschen Vorwort gesagt
ist, es der Zweck der Veranstaltung und damit auch des vorliegenden
Werkes ist, »auf Grund Eindringens in die geschichtlicheBedingts
heit deutscher Gegenwart diese selbst dem Verständnis zu erschließem
sie in ihren ebenso mannigfachen wie widerspruchsvollen Trieb-
kräften und Wirkungsäußerungen begreiflich zu machen, damit ver-
möge so gewonnener Erkenntnis der einzelne fähig ·undwillig

werde, im Verein mit seinen Volksgenossen nach- Zielen für Deutsch-
lands Zukunft zu suchen und nach Wegen, die zu ihnen ·fiihren:«,
so kann man nur feststellen, daß das vorliegende Buch geeignet ist,
diese Absicht in hohem Maße zu»fördern.

Zehn Jahre Verfailles. Zwei Bände. Herausgegeben von Gouver-

neur z. D Dr. Heinrich Schnee. und Dr. h. o. Hans
Draeger. Brückenverlag G.m.b.H., Berlin. ZTZ u. 271 S.

Preis: geb. 25 RM.

Dieses vom Arbeitsausschuß Deutscher Verbände heraus-
gegebene Gedenkwerk zur zehnjährigen Wiederkehr der Unter-

zeichnung des Versailler Vertrages (28. Juni 1929) enthält in einer

großen Anzahl von Beiträgen scharf gegliedert, gut aufgeteilt und

doch dicht zusammengedrängt den Stoff und die Gesichtspunkte für
die Fragen, die sich aus diesem Vertrag und seiner zehnjährigen
Geschichte ergeben haben. Der erste Band zerfällt in die folgenden
Kapitel: Der Rechtsanspruch ausfRevision, Der Kampf um die

Revision, Die wirtschaftlichen olgen des Versailler Vertrages.
Der zweite Band in: Die politischen Folgen des Versailler Ver-

trages, Politische Aufgaben des Völkerbundes, Wirtschaftliche Auf-
gaben des Völkerbundes, Sondereinrichtungen und Arbeiten des

Völkerbundes. Eine Reihe der besten Namen auf den hier be-

handelten Sachgebieten haben sich zur Mitarbeit an diesem Werk

zusammengefunden, wie Wilhelm Sollmann, Theodor Heuß,
Bernhard Dernburg, Wilhelm Marx, Georg Schreiber, F. M

Brüninghaus, Otto Hoetzsch, Freiherr v. Freytaghskoringhovem
Theodor Seitz, Hans Wehberg, Bernhard Schwertfeger, Friedrich
Raab, Kurt Hänizschel,Theodor Niemeyer u. a. Das Buch ist ·so
zu einem überparteilichenSammelwerk geworden, das trotz begreif-
licher Abwandlungen im einzelnen doch eine einheitliche Geistes-
haltung gegenüber der Ungerechtigkeit des Versailler Vertrages und
vor allem des Artikels 251 vertritt. Es ist kaum möglich-,hier in

diesem engen Raum auf die einzelnen Beiträge als solcheeinzugehen.
Es sei nur gesagt, daß jeder, der sich über den gegenwartigenStand

·

der Kriegsschuldfrage, der Reparationsfrage,·derRevisionsfrage,»der
Abrüstungs- und der Mandatsfrage, der internationalen Sozial-
politik und einer internationalen Kulturpolitik unterrichtenwill, in

diesen beiden Bänden die beste zusammengedrängteOrientierung
und Wegweisung findet. Das Buch«würdeaus diesen Grunden

insbesondere eine starke Verbreitung in den hoheren Schulen und

vor allem an den Universitäten verdienen. Denn es ist vor allen .

Dingen auf Grund seiner gediegenensStoffbehandlungauch in der

Lage, einem verstiegenen Radikalismus fin den sogenannten
Revisionsfragen zu fteuern. Jm ganzen hat sich der Arbeitsausschuß
Deutscher Verbände mit der Herausgabe dieses Werkes ein Verdienst

erworben.
Dr. Z.

Col
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Kentern in der gleichen Austührun , Jedoch rur Platten und Rhein, Rheinhessen, Mosel, saar, Ruwer, Nahe und Pkslz

Pilmpaelt 9 x 12, Init Ansstigrnet :6,3 in Vario -Verschlus « 89,50 Ell-L

Dieselben-masmieMunzingen-ismvano-veksch1us.». 54,somr. Pkclsllskc Hi Auf Wunsch zu Diensten
Kolltllnsslcatnern c x s Metallgehänse in bester Austuhrung mit

aus-usw«- r:e,s w«vsno-vekscmås .................. . esse nn. csslllc III echlsllh Isllskvcflsslkllsss
Dieselbe Keiner-« Init Anastigrnat 1:4,5 in Vario -Verschlulz .... 38,50 Bild-

sehiilerslcansera von 6,——Klu. en.

D. L.l).-sehullran1era, Modell c, der grolie schlagerl
Metalllcansekn, in vornhglieher Austiihrung, doppelter Bodenauszug, Rahmen-

sueher, Brillantsueher, Schneider-Anestig1nnt Xener 1:8,6, 15 ein Brenn-

weite, in compursversehluii ................................ .. 136,— KllL

Weitere Modelle sowie alle Markennpparate und Bedurtsertilcel in grolier Aut-
vrahl stets ern Lager · illustrierte Prospekte kostenlosl

D. L.D.-spezial-Photobedart anerkannt gut und billigt
Preisliste unterdernl

klapålliltlctlicll illk 1929
in Hnbieineq und GoidpxsgupgRM. 2.—

,(zuziiglich Porto und Verpackung)
Nachstehend eine von vielen Anerkennungent

Vor-weg sei gleich gesagt-, des die Weekenditnmera vollste Zufriedenheit
erweckt; beide Apparate sind nut ihre Leistungsfähigkeit gründlich geprüft
worden, und da hat vor allem die schullcaniera Bewunderung erregt ob ihrer

unvergleichlichen Arbeit und ihres niedrigen Preises. Ich kann Ihnen daher
tiir die gute Bedienung nus vollster Überzeugung nur bestens danken.

Kelctor i(. Z» castropsKnuxeL

Dsllfsclslsli Llclslfsltdsblsllsf S. llll. s. Isl.
sent-tu w 35—porsosnen srmsse n.

Ferne-stechen B l Kuriiirst Use-

Die

20-l)iL.- .

neune
»

Von

sammelt-sausensiak 1950
RM. 2,Jo zuzüglich Porto und Verpaclrung

Jetzt noch lieferbarl

Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W z;

Soeben erschien:

Die Zweite Nachkriegsepoche
"

(Vom Dawesplan zum Haager Abkommen)

die sie suchen.

Milde sandblatts

qualitat,
lslalfscorona

In Kisten zu

50 stück.

Bei Abnahme
von 200 Stück

kranko Nachh.

llilllsPkllss
Zigarren-lmport

«

ist-illaso M
Köpenlekersin 76

i62

Werner Freiherr von Rheinbaben
staatssekretär z. D., M; d. Ra

19zo. zz seiten. Preis broschiert 0,50 RlVL

Mit einem Anhang von Dolcumenten, Ausziigen aus Reden, Verträgen usw.,
«

sowie graphischen Darstellungenx

Das bekannte Werk von Rheinbabens »Von Versailles zur Freiheit··, das von

der gesamten Presse des In— und Auslandes wegen der lückenlosen Art seiner

Darstellung und seiner strengen sachlichkeit anerkannt wurde, erfährt durch die

vorliegende Broschüre seine Fortsetzung bis zur Gegenwart-

ZENTRALVERLAG G. M. B. H., BERLIN W 35
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Der Heime-Mean
.

Wir låtlcll ciII

Wir vermieten
per sofort otlor zum 1.6.1930

172- 272 zimmers

wol-mutigen

zur Teilnahme an unseren

PFINGST—
FAHRTEN
7. bis rzr Juni 1930 nach

«

w.

Bornholm . . . . . . . 125 .-

ln-
Kopenhagen-Bornholm14z.-

SerllnsReinickendorf Dem Deutsch-n Rhein »M-

Pankewer Allee Paris . . . . . . . . . . x7z«.-
. Dem schweizerlande . neu-

Auslulllfh .Venedig· . . . . . . . . 220.-

Vormistungshllrotlor Deutschen

Gesellschaft zur Förderungclss

Wohnungsbauos, Semeinnlllzigs
Aktion-Ses» Berlin-schlinohorg,

«

lnnsliruokor sit-alte 31

rimrhlirzslirk aller Kam-i

w» Herliriwrk Berlin

Auskunft und Buchungen durch unser

Büro Berlin W IF, Kurfürstendsmm Js

TelefotzgJ r Bismarck 3816 und 3817

.
. lForm-af. Sl

steplsan6512 6517
brauche acjse,soak-4«-6«

WLTPOLITISCHEBUCHEREI
2 neue aktuelle Bände.

die zum Verständnis der ostaslatischen Probleme —.

der Bestrebungen Gandhi's und Sunyatsen’s —,

unerlåBlich sindl

Band 14: Helrnuthl von Glesenapp:

Sritisehdnclien und ceylen
88 Seiten mlt12 Karten In Halblelnen RM. a-

Band 17: Gerhard Menz- chin-
88 selten mlt 7 Karten ln Halblelnen RM. s-

Verlangen Sie kostenlos unsere Prospektel

—

ZENTRALVERLAG G.M.B.H» BERLIN W 85
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Der Heimqtdieust
W

v

8 TAGB zIJB ANlellTl

ZLGEMZLLDE
—

Wir liefern Ihnen von 25.- DI. an gute Olgemälde
namhafter Künstler. Verlangen sie photog. Abb. Nr. 110

oder besichtigen sie unverbindlich unsere Ansstellung-
Fiir Beamte Zahlungserleichterung o h n e Preisaufschlag

cha RUNSTITUEIIS G.in.b.ll.

Verkeufsstelle d. DEUTScliEN MALERscIlLDE E.V.

BEIDE-I C- 5

Kurze straBe 17 (hinter dem Lehrervereinshaus).
Tel.: Kupfergr. 4048, Geschr« 9—6, Sonnab. 9—5.
Verse-nd nach allen Plätzen Deutschlands-

Wäscheversand
Leistungsfähig in

Frotti erhandtiicher, B

Oberhemden, Bett-,
adetücher, Bademäntel,
Tisch-, Küchenwäsche

Paul Hart-nann, Sara-This-
Wäsche

Abessiniekbruiineii
lcsnn jeder

selbst aufstei-
len. Manschets

ten u. Klappen
sow. sämtliche

Brsatzteile, für

alle
«

Pumpen
passend. sofort

lieferbar.

llliistrierte Preisliste gratis.
A. schen-nenn. Pumpen-
fabrik, Berlin N 300, Chr-us-

seestrniie 88

Bismarekstn l7

gar. echte

h-, tadeiioss
sillskbiiilllililli

N
, wob.ssnios.’i’oko-

. lcnroiiaen u. viel.
and. selt. Länd» f. n. Il. 2.95
u. Port. per Nachn. Freisi.

Statis. RUD· Il0llll9
Berlin N Wul- rkioikicistk. nie

honelslioinerllna
N, Kastanienallee 56

RiesenauswahL Zahlung-
erleiehterung COA

verleihen dem Gesicht
einen unedlen, oft stu-

piden Ausdruck. sie
sind oft die Ursache zu

s ötteleien Wenden sie

,, ectodor«· an, nnd ab-
stehende Ohren werden
soiort durch ,,Rectodor«
anliegend. ohne das des
Hillsinittel sichtbar ist.
Nach einiger Zeit nimmt

listi- liebte-ich
die Ohrmnschel die verbesserte Form dauernd en

lot lleiitaiicli

Keine 1njektion, sondern schwer-lese äuizerliche

Anwendung. Garantie fiir Unschädlichkeit. Preis
Mark 5,75. Versand gegen Nachnahme durch

schrödersschenkqBerlinv 163, kotsdainer str. 26 b

Wlk Ilslskll Ill Pssklllsllls

Versuchen sie
eine 15er, Zoer od.50erKiste
»29 er sen-sicher 0.85

»29er clllssenraiher Königs-
lierq 0.95

»28 er schwer-e lile 1.20

»27 er illnheinierciiienie 1.40

,27 er llhroiier Roteril .70

»Z! er Pieeporter Plehter

(natur 1.95 «

auch sort. erner hol-sein

1.——,Tische-ein 0.75. Glas
leihweise oder 0.20 p. Pl.
sof. bestellen u. Preisliste

verlangen. Lautende An-

erkennung-en Teilsahlungl
Ieliiliellerel schmissen

leistiiiiiiiieiiiiim
luohfsbrlli und Vers-nd

Sei-salicis i. l.. lss
seines-les sll Wes-li.

llarinouliiins

HE Illl Illiiililiiiliiiiiflililllsllllilillili«

liefern wir seit 1884 dir. ab unserei- Fabrik

I Ober-betten-
llntessbeltcth Plan-cau-

lehi isiIhrlioiiliiciiibilligt-

unsl Kissen- Beute-ern
und bannen

streng vertraulich ohne Anzahlung gegen
9 Monate Ziel und monatliche Raten.

Erste Knie l Monat nseh Lieferunsi
Jedes Bett wird tür jeden Kunden nach ges
troiiener Wahl besonders angefertigt.

Minderuertlge Uns-e
lllhren wis- nicht«

Lt. amtl. notarieller Bestätigung:
I. ils-es- 400000 Kunden in mehr Il-

0000 orien-
2. bei- 100000 Kunden hoben zun-

2. Mal und öfter nacht-totenf-
3· Viele Kunden schreibe-h riss

solch gute selten sin eigenen
Hist-e zu gleichen Preisen nielsl
zu list-sen sind-

ciebr. Passmann Asc.
Köln 149, Trierer stralze 13.
Crdsles spetlslpesehsll deutschlsntlh

Verlangen Sie kostenlos Muster nnd Preisliste,
auch sie werden bestimmt unser Kunde.

l
W

kmlcll Illsllck

Zither-keusche
Modell-i neuzeitiieher ii. historischer stilsrten
schwer in der Ausführung. Elegant in der Form. Rassig
in der Linienkührung. Messiv silber und Tafelbesteclce
mit stärkste-I Feinslihereufinge 100 g in bekannter Qualität-.

30 Jahre schriftliche Garantie.

lk o s t kr e i e llencikels-2wiiiingswerltiiiin gen

sol. spielbar
nlt sslelskiiisisl
Pio- elif il grillt
Je e Grölze
reicheAusw.

lilslmlioiisisislsn

Ilssssnoniutn - III-us
berlin, Luizowsirnße es

Volilcllslissc
(gar. in. 450X0Fett) u«

Ia steinbuscher-
vollkett-Käschen
können Sie zu

sroilhaniielsiireiseii
dir. v. Fabrikanten
beziehen. Postkolli

blau
fdgufen
Anzug.
p.mei-.iim.

WIIISIIISISSIIISI
Isrnltur sisfellos Ini- 130.— bis Los-—-
e hi- 18 MONATE KREDIT —- oiiNE ANZAHLUNC

versand a 9 Pfd.

Dampkmolkerei
sage. stillen 4 Ostia-)

III-«
IN Rciu ei cis-' h.8·l b.N'cli iil d W .

«

·

« ·

·,
väskålEikiiqsiåcsäask-»Le-.’...ö·.’ä,?·.å?·hsie iILT «

H
-.

« KI« MU- Ragmt

Wust-salicis
«

isc mai-i .III. Its-III- Mettmann Rhl.35 IF W HMMMMMMW

- »M«
W

Preis-Ausgang Ein

,

«

silberbeslerice
tsreuz tlham tmmok tsreuz iser »-

szjzoJIZZFIZZIZZFZZFZFF
. . . . . .

,

iormedle Künstlerentwilrfe,«—
Für die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende . iiokernwiri.dchelcannten durch

Preise ausgesetzt: LIEqu ! CI löb.liebetäeåmüenägcgnein-is- - o s sc . US Slli 0 -

i. Pkclss Im. In bar WHSÆMDHmmp Klikedliblåycstkänthneknzähl.

2s Pksisc Rms Don-— In bar EesägsxthsiihPYZQEFZIIagi-
ss Mis- « III-Immer see-»Mä-jsdsm ginkusgxissgiiimsCssMss

. · - C il - clwslclls O-

4. Preis: l schlafzimmer was-a sem- ngaiis seines-tew.A.I(ss-sssca,
5s Pksisc I küchs -

« WÆI M ;
Kaum-um (iuxi(i.). somieer.iis

fli.-9. Preis: 4 Fahrräder für Damen oder isierren KGEHFWEZHKFI
i0.-i9. Preis: ill sprechapparate

20.-22. Preis: Z Note-Apparate -

23.-32. Preis: rat-heiter mit eoidrscisr lett-Illile
33.-50. Preis: Taschenuhren llkllllllclllckslcllckllllcsslllillcllgcscllscllllll s

und olno s ro lio Anna hl diverseis
Trost-speise in reisender- Ausführung-

der mir die richtige
Lösung einsendet,

eines obengenannten Preises·

Die Eauptpreise sind bei llerrn Rechtsqnwnlt Müller-, Brunn-

sciiweisz hinterle t. Die Einsendung muiz sofort erfolgen und verpflichtet
sie In nichts. iIchbitte, die Lösung in genügend frankiertem Brief ein·

zusendem Für besonders gewünschte Auskunft wird um Rückporto gebeten.
Gans besonders mache ich darsan aufmerksam, dnli die

butchklihrnng meines Preisnnsschreibens von llerrn Rechts-
anvvnit Müller über-wacht wird, tier- anch die Verteilung tier-

llanptpreise vornimmt. pas Ergebnis meiner vorigen Preis-

vorteiinns sehe ich belasan

Schreiben sie noch heilte an:

Restes-iso-
sle
kecstenltäsixsidfonnejede-Verbind·. . e kot rospe t un u ne mesche n durch

Albert Kriwat, Braunschweig Nr. 651 oiio nncn verni- 0 ir, ins- oskvqimisoi 12
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Aktienkapitai 5 Mill. RM, Reserven ca. 5 Mill. RM.
Versichertenbestand über 480 000

Krankenversicherung mit Gewinnbeteiligungl
Vertragsgesellsonalt vieler grober Verhändei

Vollstäneilg freie Arztwahll J Kein Krankenseheln und keine

Kranicmeldungl J Keine ärrtliche Untersuchung del dek- Auf.
nehmet J Hohe Leistungen bei Arzt-· Arznel-, Oper-stimm-
und Krankenhausicostoni

Wochsnhilfel Bei Unfail Sofort Anspruch
Hohes sterbegeldl auf die Leistungeni

385


